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Smart-Core 
Deutschlands einzig wahre 
Skate-Punk-Band, die hannö-
verschen Smarties, absolvier­
ten Ende Juni eine großartige 
Kohlenpott-Tour und zeigten 
den Kumpels mal ordentlich, 
wie in den USA die Sonne 
scheint. Ihre auf dem (Youth­
Brigade-) Label BYO erschie­
nene LP "Whole Bunch of 
Weirdos" ist in gutsortierten 
Plattenläden als Import zu 
haben (ein dt. Vertrieb hat 
sich bislang noch nicht ge­
funden) und sei allen Roll­
brettfahrern und Liebhaber n 
züg iger Pop-Songs wär mstens 
empfohlen. Merke: A uch die 
Stupids lieben die Smarti es. 

Nochmal Hannover 
Trashing Groove heißt die 
Band um Di rk Rother, die 
z.Z. dabei ist , a ll e A uft r i tts­
or te des Großraums abzu­
scheppern. Da, wi e jeder weiß, 
auf dem fl achen Land die 
Hüsker-Pest ausgebrochen 
ist, brauchen wir die Musik 
ja nicht weiter zu beschreiben. 
Im Herbst wird jedenfalls 
ihre erste LP mit de m Titel 
"No Routine" erscheinen, an 
der momentan fl e ißig ge­
bast e lt wi rd. 

Diesmal Dortmund 
Die männliche fvi usikszene 
Dortmund's wird sich zukünf­
tig in 8 nehmen müssen vor 
einer Mädchen-/Damenriege, 
d ie sich Kohliesl's Töchter 
nennt. Die 6-köpfige Formation 
konnte im Vorprogramm o. 
a. Smarties durch schrägen 
Pop, incl. einer umwerfenden 
Version der "Teenage Kicks" 
(Undertones, y'know?) restlos 
überzeugen. G.n.H.,T.G.G.! 

van Gogh 
Was ist der Unterschied 
zwischen Radi o 107 und Radio 
H.O.L.Z.? 
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Phil Smart 

Krönungen 
Rolo, der Sänger der Wooden-

1 t~ps, zog sich als f( rönung 
, e ines langweiligen Konzertes 
· im Londoner Town & Country 

Clubs bei der Zugabe nackend 
aus, aus Protest gegen den 
Veranstalter, der um elf den 
Stecker herausziehen wollte, 
um ihm den Saft abzudrehen. 
Als f, rönung eines ebenso 
langweiligen Abends mit Sonic 
Youth im gle ichen Club, 
konnten diejenigen, die bis 
zur Zugabe aushiel t en, lggy 
Pop bewundern, wie er vo l l­
bekle idet den Gesangspar t 
von "Now I Wanna Be Your 
Dog" übernahm. 
Am Ende eines ganz phantas­
tischen Konzertes eben jener 

Sonic Youth in der Hamburger 
Markthai le entzückte nun 

wiederum Bassistin Kirn 
Gordon die männlichen 
Besucher, indem sie eben oben 
erwähntes Lied einerseits 
mit viel Inbrunst und anderer­
seits vom Publikum abge­
wandt sang. 

Arsch abgespielt 
Zu den i11zv1ischen ja 

überall zur Genüge gefeierten 
World Domination Enterprises 
sei nur kurz vermeldet, daß 
sie sich auch diesmal wieder 
30 v1undervolle lviinuten l,ing 
schafften, obwohl weder der 
Publikumszuspruch noch die 
ihnen gebotene Hasch-Gage 
i hrer1 Vorstcl I ungen entsprachen. 
Zum Glück konnte rnan sie 
Tags darauf nochmal in Sigurd 
Mü l lers 11 i•J;itternacht 11 nicht­
sehen. 
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Kif Kif Dobson 

Fanzines 
Ein hervorra gendes Fanzine 
hat uns erreicht, di e Spex, 
Seve rinsrnühl engasse 1, 5000 
Kö ln 1. c.1n bißchen l ibera l, 
aber sonst sehr out. 
C latre Wadd,J b~ingt in H arro­
gat e ih r vortreffliches Fan­
zine Kvatch heraus. Se it 5 
A usgaben I iefert sie uns zu­
verlässig interessant e und lie­
bevoll geführte Interviews. 
Zu beziehen bei: Clare V✓ add 
25 Rossett ßeck, Harro9ate, 
North Yorkshire, HG2 9hJT, 
England. 
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Fast & Furious 
Stomping Music 

Letzten Herbst spielten die Nyah 
F earties als Vorgruppe zu einer meiner 
damaligen Lieblingsgruppen. Zwei ungewa­
schene Schotten mit schlechten Manieren 
betraten die tischgroße Bühne des viel­
zitierten "Sir George Robey" mit ihren 
abgewetzten Second-Hand Instrumenten 
in der Hand: Einern Ganjo (= eine mit fünf 
Saiten bespannte akkustische Gitarre 
Kreuzung ;i,,~ Gitarre und Banjo) , einem 
akkustischen Baß (= eine mit vier Teflon­
saiten bespannte akkustische Gitarre 
Kreuzung aus Kontrabaß und E-Baß) und 
einer zerbeulten Mülltonne. Ich dachte 
schon "au weiha, wieder so ein paar dilet­
tantische Avantgardisten, die es unheimlich 
originell finden, mein strapaziertes Ohr 
mit 'spontanem' Krach zu beleidigen". 
Doch ich wurde bald eines besseren be­
lehrt: Die Nyah Fearties spielten eine selt­
same Art akkustischer Punkmusik mit 
schottischen Folkwurzeln in derart unge­
bändigter, extatischer Manier, daß mir 
die Haare zu Berge standen (vor allem 
die kleineren, hinten im Nacken). Entgegen 
meinen skeptischen Befürchtungen konnten 
die heruntergekommenen Gestalten tatsäch-
1 ich ihre 'Instrumente' spielen, was weniger 
durch virtuose Soli manifestiert wurde als 
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durch das atemberaubende Tempo der Stük­
ke und durch die Tatsache, daß zwei 
junge, ausgemergelte Männer mit primiti­
ven M i tteln so kraftvoll klangen wie eine 
Horde wild gewordener Pogues. 

Womit wir bei den Pogues wären. 
Natürlich bestehen Ähnlichkeiten und 
Beziehungen. Die Nyah Fearties sind 
Freunde der Pogues und haben auf einigen 
Pogues-Konzerten als Vorgruppe agiert. 
Die Musik der Nyah Fearties ist aber 
unverwechselbar ist schneller, 
aggresiver, härter als die der Pogues. 
Die Folk-Effekte sind viel sparsamer aber 
auch feinfühliger eingesetzt und geben 
der 'punkigen' Musik die gewisse Wehmut, 
Sehnsucht, Melancholie - ihr wißt schon, 
der bewußte Halbtonschritt, den wir alle 
so lieben. Ich habe seither die Nyah 

Fearties noch ein paarmal gesehen und 
war überrascht, daß jedes Konzert anders 
war . Zum Beispiel die LP-Veröffentlichungs­
party am Robert-Burns-Day (26. Jan), auf 
der die Nyahs zu Ehren des Schottischen 
Nationaldichters gleich zwei Sets spielten, 
beide je eineinhalb Stunden lang. Beim 
zweiten spielten sie zusammen mit ihrer 
"Big Band" traditionelle schottische 
Volkslieder in halbwegs gutbürgerlicher 
Manier. Die "Big Band" besteht aus einem 
guten Dutzend fluktuierender Musiker und 
das Line-up liest sich wie ein who- is-who 
der britischen off-road Folk-Music (fünf 
Anglismen in einem Satz - who cares), 
zum Be ispiel Andy "The Clobberer Ranken" 
am Sc hlagzeug, Helen "Frank Williams" 

am Slide Lap und Donald "Brockwellmuir" 
am Banjo. Es ist schwer, die Party zu 
beschreiben. Die Gäste waren fast aus­
schließlich schottischer und irischer Her­
kunft (Engländer mußten draußen bleiben) 
und hätte ich's nicht mit eigenen Augen 
gesehen, ich würde es nicht glauben wie 
diese Menschen feiern können (meine 
Güte!). Ein f~ulturschock, wenn man aus 
einem unterkühlten Environment wie 
Deutschland oder England kommt. Es gab 
schotti sches Essen (Haggis, Turnip, Tatties), 
schott ischen Whisky, schottische Musik, 
schottischen Tanz, schottischen Humor 
und schottische Ausgelassenheit. Ich hätte 
e ine derart eigenständige Kultur im Europa 
des Fernsehzeitalters nicht erwartet. Liegt 
es am keltischen Erbe oder am gemeinsa­
men _Feind, dem "bloody brits bastärrd"? 

Womit wir beim Thema Patrio­
tismus wären - dem schottischen National­
bewußtsein und der dazugehörigen Anglo­
phobie mit ihren bis in den Bereich des 
Lächerlichen hineinreichenden Ausmaßen. 
Während in Deutschland die Vaterlandsliebe 
einen üblen Beigeschmack nicht von sich 
weisen kann, istsie in Schottland (von 
Irland ganz zu schweigen) eine der wich­
tigsten Motivationen für Kre~ti , ität und 
verantwortlich für das Fortbestehen der 
regionalen Kultur. Es ist bezeichnend, daß 
auf Veranstaltungen mit schottischer Musik 
in London das Publikum mindestens 80% 
schottisch ist (und höc hstens 10% englisch). 
Könnt ihr Euch vorstellen, daß in Hamburg 
fast nur Bayern hingehen, wenn die Frei-



willige Selbstkontrolle spielt? Da jede(r} 
jede(n} kennt, entsteht so etwas wie eine 
Großfamilie von ausgewandNten Schotten, 
ein Diaspora-Klan. Tatsächlich ist das 
Familienbewußtsein der Schotten charak­
teristischer Bestandteil der Lebensweise. 
Nicht nur, daß die Nyah Fearties selbst 
Brüder sind, es geht sogar so weit, daß 
sie mir ein befreundetes Pärchen als Mom 
and Dad vorstellen (nicht zum Spaß}. Die 
Nyah Fearties heißen Stephen und David 
Wiseman, kommen aus Lugton, einem 80-
Einwohner-KafT bei Glasgow, sie spie len 
seit fast 3 Jahren zusam rnen und werclcn 
immer besser, r auher, wilder und vor allem 
schneller. Neuerdings verwenden sie bei 
ihren Auftritten ein "Stomping Boa rd", 
damit rnan ihr Fußstampfen besser hört. 
Nach ihrem letzten Auftritt waren von 
diesem Holzkasten nur noch Splitter übrig, 
und es ist erstaunlich, daß überhaupt von 
der Bühne noch was da war. "Nyah Fear­
ties" heißt "Menschen ohne Furcht" - sie 
bezeichnen ihre eigene Musik als "fast 
and furious stomping music" - ich würde 
eher sagen, es hört sich an als wäre in 
der Hölle ein Gewitter ausgebrochen. 

A Tasty Heidfu' 
Eine /\ugenzeugin berichtet: 

"Irgendwann wurde uns klar, daß es an 
der Zeit ist mit den Nyah Fearties eine 
Platte zu machen, nachdem die Konzerte 
so viel Begeisterung ausgelöst hatten. Wir 
dachten natürlich zuerst an eine Single 
und baten die Nyah F earties ins Studio. 
Die mochten aber die Studioatmosphäre 
nicht und wollten unbedingt in Schottland 
aufnehmen. Wir kümmerten uns deshalb 
um ein mobiles Studio, mußten aber fest­
stellen, daß die Kosten dafür astronomi sch 
sind. Durch Zufall lernten wir dann J. 
Herb Feinstein von ACE-Records kennen, 
der gerade aus Madagaskar zurückgekommen 
war, wo er Aufnahmen für eine Globestyle­
LP gemacht hatte. Er erzählte uns von 
e iner neuen Aufnahmetechnik , die er aus­
probieren würde. Es handelte sich um eine 
kompakte, transportable Anlage, deren 
Kernstück ein Videorecorder ist. Er er­
klärte sich bereit, die Nyah Fearties gratis 
zu produzieren, um das ganze anzutesten. 
So fuhren wir zu 8 nach Lugton/Ayrshire 
zu "Mom and Granny" von den Jungs und 
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wohnten für ein Wochenende bei ihnen 
im Haus. Wir haben alle ziemlich zugenom­
men in diesen Tagen, weil uns Mom so 
liebevoll verpflegt hat. Die Platte wurde 
in einem Kuhstall außrehalb des Dorfes 
aufgenommen, in dem es keinen Strom 
gab. Wir mußten ein kilometerlanges Kabel 
vom Haus zur Hütte legen und das im 
strömenden Regen. Die Hi-Tech-Anlage 
gebot ein seltsames Bild in dem verfallenen 
Schuppen; dazu kommt noch, daß wir kein 
elektrisches Licht hatten, und Herb mit 
Kerzen und Taschenlampen das l,lischpult 
ausleuchtete. Die Aufnahmen gingen dann 
ziemlich schnell, von einigen Stücken nah­
men wir nur ein einziges Take, alles ist 
live, keine Proben, keine Overdubs." 

f.ür mich ist die Platte eine Platte 
der Naturgewalten. Nicht nur weil man 

im Hintergrund hört wie Wind und Wetter 
·um die Scheune blasen, sondern weil David 
und Stephen selbst zu Naturgewalten wer­
den. · Die volle Brachialgewalt der Live­
Konzerte erreicht die Platte freilich nicht. 
1 m direkten Vergleich hört sie sich sogar 
ein bißchen schlaff an. Dennoch ist sie 
ein interessantes Dokument, schon all e in 
wegen· der Kommentare auf dem Cover. 
Sie hat in den wöchentlichen Musikzeitun­
gen Englands durchweg enthusiastische 
Kritiken geerntet und ist in den ersten 
2 Monaten nach Erscheinen über 2000 mal 
verkauft worden - für manch andere Inde­
pendent-Band eine Traumzahl. Die Platte 
heißt "A Tasty Heidfu"', was ungefähr be­
deutet "eine Kopfladung guten Geschmacks" 
(saublöde Übersetzung, ich weiß} und ist 
auf dem Nyah-eigenen Label L. Y .T.-Records 
erschienen. 

"Ursprün f) lic h sollte das "Lugton 
Young Talents" bedeu ten, aber eigentlich 
heißt es, was du willst." 

Hai lelujah 
Nach einem ihrer ruhigeren Kon­

zerte (kleiner Club, ohne An lage, ohne 
Mülltonne, nur der unverstärkte Klang der 
akkustis'Chen Gitarren, aber ein desto 
energiegeladener, rauher Gesang} laden 
mich die Wisemans zu ei ner Privataudi enz 
in ihr Londoner Domizil ein, denn wenn 
sie nicht auf Tour sind oder sich bei ihren 
Freunden in Lugten erholen, wohnen sie 
im Dachboden bei einer irischen Saxopho-

nistin. Doch das ist selten der Fall, den 
Landkindern ist die Großstadtluft zuwider 

, ("When yer stuck in the city and yer m i les 
fae home, ye'd be very very feart"}. 
Zuhause spielen sie mir 3-Jahre alte 
Stücke auf dem billigen Cassettenrecorder 
ihrer Gastgeberin vor. Damals hießen sie 
noch Fearties, waren eine unglaublich laute 
4-Mann-Band mit 2-Percussionisten (Stephen 
und ein gewisser Donald}, einem 
E-Gitarristen und David am Bass. Einflüsse: 
Reggae, Clash, Neubauten, und einige 
obskure schottische Folkloristen. Bei 

einer Tasse Tee erzählt mir Stephen 
Erlebisse von seinen Tourneen mit Stump, 
den Pogues und Half Man Half Biscuit 
und ich habe Schwierigkeiten seinen 
starken Glasgower Akzent zu verstehen. 
Außerdem sind einige seiner Geschichten 
unwahr und als Witze gemeint, was mir 
den Dialog kaum erleichtert. Die Geschich­
ten, die die Nyahs in ihren Liedern erz ah­
len sind jedoch alle wirklich erlebt. Sie 
handeln von alten, durchgedrehten Rauf­
bolden aus den ländlichen Gebieten Schott­
lands, von privaten Ferienerlebnissen und 
vorn menschenfeindlichen Leben in der 
Großstadt. Auf dem Weg nach Hause 
begleiten mich die Wiseman-Brothers noc h 
ein Stück durch die finsteren Gassen eben 
jener Großstadt. Mit wachsamem Blick 
beachten sie jedes Detail, kommentieren 
alles, was in den Straßenecken herumliegt, 
nehmen jede Graffitti, jeden Mauerriß wahr 
und entdecken überall nützliche Dinge wie 
Fahrradrahmen, Einkaufswagen und andere 
potentielle Percussions, die meinem unge­
schulten Blick vollkommen entgangen waren. 
Neben dieser se ltenen Gabe erfreuen sich 
die Brüder auch noch eines sehr großzü­
g,yen Bekanntenkreises, so kom rnen wir 
an einem Imbiß vorbei, wo sie von einem 
Gönner Pommes geschenkt bekommen und 
in einer Bäckerei, die wir durch den Hinter­
eingang betreten (es ist mittlerweile 4 
Uhr morgens},bekommen sie einen ganzen 
Karton voller verdammt süßer, windbeutel­
artiger Sahnekuchen geschenkt. Wir essen 
jeder ein Exemplar - der Rest ist für die 
Fernsehleute: Tatsächlich hatten die Nyah 
Fearties am fo lgenden Tag den Channel 
Pour ("The Gua rd ian On Wheels"} zu Gast 
und an David 's 25.Geburtstag wur den sie 
landeswei t ausgestrahlt. Da kann man 
gratulieren. 

der Mechthold 



Besoffen, unrasiert und häßlich ... 
aber gut 

1982: Punk im ureigensten Sinne 
(d.h. Buz zcocks, Lurkers und Konsorten; 
siehe auch: Unser Fritz) war abgesagt 
und the most boring New Wave durch­
spulte unsere Ohren mit den süßesten, 
synthetischen Kunst-Klängen. Es war 
Jedoch nicht nur Sülze angesagt, sondern 
auch eine völlig neue Gangart aus den 
USA, die zunächst einfach nur härter 
als der bisher gekannte Punk war: Die 
sogenannte "Am i-Hardcore". Die deutschen 
Kids wurden damit in Form der ersten 
Blackflag-LP "Damaged" konfrontiert, 
die zwar schon erheblich früher erschien, 
jedoch lange Zeit brauchte, um sich richt ig 
durchzusetzen und "durchzusickern". 

Irgendwann im selben Jahr kam dann 
1ener verheißungsvolle f✓:oment, der "etwas 
anderte". Ich hörte mir die John-Peel­
Show auf BFBS an (was damals noch 
durchaus üblich war), a ls der gute Johann 
etwas von "the fastest music possible" 
oder so nuschelte und dann ging es ab: 
Gita rr enrückkopplung, Eingangsriff in der 
unmenschl ichsten Geschw indigkeit (damals 
war solches Tempo jedenfalls nicht Usus) 
und dann der Rest der Band, der tat ­
säc hlic h mithalten konnte in diesem Irr­
si nns-Tempo. Der Sänger überschlug sich 
f ör m I ich und der Schlagzeuger spielte 
praktisch gegen sich selbst, geriet fast 
in Gefahr, sich selbst zu überholen und 
mußte aufpassen, daß er nic ht schon vor 
den anderen das Stück beendete. Das 
ganze war, wie unser Freund Pushead 
einmal bemerkte, und ich darf ihn hi er 
ein mal wörtlich zitieren: "A runa way 
whirlpool of hard-eclged om inously rin­
g1ng guitars, airborne musical frenz y, 
and a raging wa ll of Marshall-bludgeon." 
Get it? Nach 32 Sekunden wnr der Spuk, 
betitelt "Snob" vorbei und John Peel 
kommentierte ledig! ich trocken: 
hmm." Das war das. 

Das Volk wurde erstmal mit diesem 
Kulturschock weitgehend allein gelassen, 
obwohl Mr Peel in den nächsten Sendungen 
noch das ein oder andere Stück von Gang 
Green zum Besten gab. Der "This is 
Boston, not L .A."-Sampler, auf dem Gang 
Green mit "Snob" und sechs weiteren 
Krachern vertreten sind, ist auch heute 
noch ein Renner in gutsortierten Platten­
läden. Ich behaupte, daß dieser = rfo l? 
hauptsäch lich ihrer Betei l igung zu ver­
danken ist. 

Und heutzutage? Nun, Gang Green 
sind selbst ve rständlich reifer und abge­
brühter geworden und :>edanken sich auf 
ihren Covern bei AC/DC und Budweiser. 
und das sagt auch schon so ziem li ch alles 

uber die Mentalität der Band bzw. des 
Sängers / Gitarristen / Songwriters Chris 
Doherty. Denn Dol1erty ist Gang Green. 
Dieser Madman macht 70% der Gruppe 
aus. Gang Green sind die AC/DC der 
90er Jahre und Doherty ist Ihr Angus 
Young. Gang Green sind the next big 
thing, ganz einfach, weil sie sich einen 
Dreck um das Rockbusiness as usual 
scheren. Was sol l es, wenn die Beastie 
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Boys mit Unm engen von Budweiser herum­
spr i tzen? Gang Green trinken es. Ich 
glaube in eine m Budweiser-Gefecht gegen 
Ga ng Green würden die Beasties schön 
schl ec ht aussehen. Gang Green gewinnen 
z.B . auch das heilige Bostoner Nachwuchs­
festival "The Rumble" gegen Armeen von 
Git<irren- und Synthie-Pop-Bands und über­
zeugen ei ne Jury, die aus lauter wichti gen 
Rockstars und -kriti kern zusammengesetzt 
ist. Das Publikum bekam zwischen all 
diesen sülzigen Pop·Bands eine doppelte 
Dröhnung incl. einer perfek t en Madman­
Show serviert. Doherty macht sie alle 
fertig, zeigt blanken Arsch wie weiland 
Angus und zertrümmert als Krönung mit­
gebrachte Synthesizer mit einem dicken 
Vorschlaghammer. 

Gang Green machen einfach, was 
sie wollen und das verdammt gut. "Have 
Fun" ist noch immer die Devise, auch 
wen·n die Songs nicht mehr ganz so 
schnell sind wie einst. Gang Green sind 
a llema l überzeugender a ls so manche 
ultraschnelle Körnerfresser-Band, deren 
Kernaussage womöglich noch "Don't Drink" 
ist. Gang Green wird sie al le überleben 
und unter die Tische saufen. Fragt man 
Dohert y nach seinen Zielen als Rockstar, 
so antwortet er: "We want to be U,e 
hardest rocking band ever." Das Zeug 
dazu haben sie, und ich wette sie werden 
es. 

Jason 
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Nein, nein, nein, wie konnte das nur 
passieren? Und ausgerechnet mir, der 
ich doch schon seit Jahren versuche, meine 
Mitmenschen zum Glauben an die Beat­
les der BOer zu bekehren. Meine Helden, 
rn,t ihrer kontinuierlichen Entwicklung 
zum Genialen, von ersten Vorstudien auf 
"Land Speed Record" bis hin zur 87er 
Doktorarbeit "Warehouse; Songs & Stories". 
1 rn mer haben sie den Mut bewiesen, gerade 
die Dinge zu tun, die man ganz einfach 
nicht bringen kann. Nie, nie habt ihr mich 
enlläuscht, zumindest nicht so, als daß 
man es nicht hätte verzeihen können, 
und jetzt das. Wieso verdammtnochmal 
hat mich denn niemand gehindert, wieso 
habt ihr mich ins offene Messer laufen 
lassen, warum nicht die Reifen des Wa­
gens zerstochen, meine Uhr vorgestellt 
oder mich sonst irgendwie gehindert? 
Hüsker Dü live. Es zerstört alle Illusionen. 

Zuerst einmal die Fakten. Grant 
Hart singt wirklich viel, viel besser als 
Bob Mould. Er hat sich auch endlich 
wieder die Haare schneiden lassen. Greg 
Norton ist wider Erwarten der sympa­
thischste von den Dreien. Bob hat seine 
Gitarre so tief umgeschnallt, daß er 
ständig mit den Knien dagegen haut, und 
der Bandbus war in Norwegen zugelassen. 

- Anzeige -
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Doch jetzt zum Irrationalen. Ic h 
habe viel zu viele Hüsker-Platten viel 
zu oft gehört, um der authentischen 
Darbietung eben dieser Platten auf der 
Bühne noch etwas abzugewinnen. Ich 
hätte sie mir vor drei Jahren ansehen 
sollen. Hat es diese Band wirklich nötig, 
die Ramones zu covern ("Sheena ,s a 
Punkrocker"), um das Publikum aufzuwek­
ken? Sie hat. "Toll, das klang genauso 
wie die Ramones 1" Toll? Da sehe ich mir 
dann doch I ieber gleich die Ra mones an. 
Die spielen wenigstens nicht "Love is 
all around" in der Original-Version (Titel­
schnulze einer US-Fernsehserie). Nachdem 
die Seiten 1 3 der "Warehouse"-LP 
abgenudelt waren, gab es dann noch ein 
paar alte Fetzer, die meine bis auf die 
Bier-Ho l-Phase aogesunkene Laune auch 
nicht mehr retten konnten. In der Zugabe: 
"Celibrated Summer" (Should I get drunk 
on the beach or play in a band?). Wäret 
ihr doch an den Strand gegangen. 

N.0. 

P.S. Trotzdem warte ich schon gespannt 
auf die nächste Platte. 
P.P.S. Stump konnten im Vorprogramm 
dagegen voll überzeugen. Warum habe 
ich darüber nichts geschrieben? 

l 
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Louis Jordan 
und 

Jimmie Rodgers, 
The Boulevard Of Broken Dreams 

oder 
Problembewältigung in den 30iger Jahren 

Diesmal soll es um Jene Inter­
preten gehen, die in meinem Plattenregal 
unter der Rubrik "Probleme und Liebes­
kummer" einsortiert sind. ßesonders 
möchte ich mich der Vorkriegszeit widmen, 
e•ner Zeit, in der Probleme ger ade hoch 
im Kurs standen. Um es noch genauer zu 
sagen: es so ll um problembezogene, ame­
rikanische Unterha l tungsmusik der 30iger 
Jahre gehen. Jene er freut sich hierzulande 
leider keiner br ei ten Kennerscha ft, da die 
zuständige Generation mal w ieder aus 
po l itischen Gr ünden ger ade ke in besonders 
d ifferenziertes Rad ioprogr amm zur Ver­
fugung hatte. V iell e icht is t ja desha lb die 
deutsche Prob lemmusik so langwei li g, so 
weh le ir! i g und f ast so schl ec ht w ie ihr 
in t ernationa ler Ruf. Hät t en nämlich die 
kri ti schen Sch lagersänger der deu tschen 
Musikwel t (i ch will ke ine Namen nennen, 
ihr kennt sie ohnehin besser a ls ich) jema ls 
d iese Mus ik gehör t , da nn wüßt en sie heute, 
daß ma n Probleme auch in te lli gen t er an­
f assen ka nn als durch Jam mern und Se lbst ­
m itleid und würden sic h e ines entschi eden 
höher en Unterha l t ungswer tes e rfreuen. 
D r ei Be ispie le: 

M it einer de r t rng ischsten F igur en 
der Musik gesc hic hte so ll es losgehen 
mit Ji mmie Rodgers. Se ine Karri er e st eht 
am A nf ang de r Country & Western- Musik , 
d ie vor de n 20i ger Jahren praktisc h nich t 
ex ist ierte. Rodgers wurde 1897 in M issis­
sippi un t er ärmli chen Ve rhältnissen a ls 
K ind e ines E isenbahnarbei t ers gebor en und 
arbe itete se lbst als ß remser, b is er im 
Alter von 30 Jahren als talentierter 
Gitarrist, Sänger und Jodler entdeckt wur­
de. Vom Leben mit und auf der Eisenbahn 
handeln auch seine schwermütigen Lieder. 
Er verführt uns in die romantische Welt 
der großen, amerikanischen Eisenbahnli­
nien, die die Siedler der westlichen Staaten 
mit Gütern versorgten. Endlose Schienen 
ziehen sich durch die staubige Steppe als 
einz ige Verbindung zwischen kleinen St a­
t ionen aus ß lockhütten. Das war zwar zur 
Zeit Jimmie Rodgers' nicht mehr so, doc h 
se ine unpathetisc hen Balladen erzähl en 
von den Hoffnungen und Enttäuschungen 
de r Pioniere jener Tarie. Und es sind diese 
illustren Bilder, mit denen er seine Pro­
bleme metaphorisch assoziiert. Und es ist 
auch das Bahnwesen, das er als Therapie 
gegen jene Probleme empfiehlt: "When 
a woman gets the blues, she hangs her 
little head and cries / But when a man 
gets the blues, he gets on a train and 
rides". 

Blues? Ja, tatsächlich war 
Jimmie Rodgers ein großer Bluessänger, 
auch wenn er als C & W-lnterpret bekannt 
geworden ist. Seine musikalischen Ein­
flüsse reichen vorn Jazz (einige se iner 
Vlerke würde man heute als Dixieland ver­
kaufen - ic h rede nicht vom Altstadtfest 
Hannover, sondern vom schmutzigen (und 
da her reinen) D ixie aus den Südst aa t en; 
ube r hawa ii anische Folklore b is zum alpen­
land isc hen Jodl er. Jod ler? - Ja, Jim rn ie 's 
r.1a r kenze ic hen wa ren näm lic h se ine ber üh m­
ten Jode le inl agen, die sich t a t sachl ich au f 
d ie Vo lksmusik der A lpenl ände r zur ück­
fuhr en lassen (dils tr aditionelle Jode ln in 
Wes tern -Songs, lange für ausges torben 
gPha lten, w i rd ja je t zt w ieder hi p - g laubt' s 
111 ir oder n ich t, während ich d ies schr eibe 
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kommt gerade ein Jodler von Hank Wang­
ford im Radio) . Und wenn ich Country 
& Western schreibe, dann dür f t ihr nicht 
an die zeitgenöss ische Ma inst r eam-on-beat­
Redneck-Tr uckdr iver-Honky-Tonks aus dem 
Autoradio denken, denn Rodgers' Li eder 
sind hart, rauh und ehrl ich und finden eher 
im Cowpunk ihr e gerecht e For tse tz uno. 

Ji mm ie Rodger s kom mt aus d~r 
Unterschic ht und ha t ke ine beschönigenden 
Weichmacher nöti g. Se ine Ka rri ere währte 
le ider nur 6 Jahre. Da nn starb er (stil ­
gerecht an Tuber ku lose). 

Ein ganz andere Charakter war 
Louis Jordan, geboren in Brinkley, Arkansas 
i m Jahre 1906. Auch er hatte keine leichte 
Kindheit, lebte er doch im Ghetto, haute 
er doch mit 12 Jahren von zu Hause ab 
und hatte er doch schwarze Haut. Doch 
er machte das beste daraus und setzte 
se ine Energie in Musik um. Er wurde als 
Altsaxophon-Spieler bekannt, schon bevor 
er seine Solokarriere startete. Später 
agierte er vorwiegend als Sänger und über­
ließ das Musizieren seiner Band, die er 
Timpany Five nannte - dieser Name wurde 
beibel1alten, ganz gleich wieviele Musiker 
gerade in der Band spielten. Was die Pro­
bleme in seinen Liedern betrifft, so muß 
man ehrlicherweise sagen, daß er meist 
selbst Schuld hat. Erst fühlt er sich aus­
gebeutet, weil ein Freund, dem er mit 
Geld uncl Naturalien aus der Patsche ge­
holfen hat, jetzt auch noch nach se iner 
Freundin schielt (11 1 could teil by the way 
you lboked at her, that trouble 's 'bout 
t o start" in "Dad Gum Ya Hide, Boy"), 
da nn hat er se ine liebe N ot mit letzterer, 
we il die sich regelmäßig betrinkt und dann 
ausf ällig wird ("M essy Bessy") und als er 
sic h ga nz vom Gl ück verla ssen fühlt, kann 
er ni cht mal nach H ause zurück, we il er 
zu sto lz ist ("II I had any sense, l'd go 
back home") In "Sa turday Night Fi sh F ry" 
muß er se ine ver gnügungssüchti ge L ebens-

weise 111,t einern vcrrlorl>enen Magen be­
rn t,l en und kommt zu dem Schluß 11 1 don't 
care how many fish in the sea / But don't 
you ever mer,4ion a f1sh to me". Es ist 
immer dasselbe: Das Pech verfolgt ihn 
auf Schritt und Tritt um1 er gerät außer 
sich daruber, aber behält stets seinen 
Hurnor und natürlich seinen Stolz als Lebe­
mann rnit Stil und gutem Geschrnack. Und 
e inen Trost h;it er: Auch wenn er nicht 
gesunc! leb t, er wird glücklich sterben 
("1'11 Die Happy"). Dns tat er auch: am 
4,F ebruar 1975. 

Nun zum ßou levard of llroken 
Dreams (was.die auch?). Eigentlich gehö­
ren die nicht hierher, weil sie weder ame­
rikanisch sind, noch vorkriegs. Doch die 
Lierler ihres Repertoires sind beic!es, und 
rlnrum so ll es jetz t gehen. Es hande l t sich 
um entsetzlich ge f ühl vol le, me lancholische 
von so ver gessenen amerikanischen Jazz­
gruppen w ie den Boswe ll Sist ers oder dern 
Deep Rivc r Orchestra. D ie Stücke hande ln 
ausschli eßlich von den gu t en, a l len Ge­
fühl en Sehnsucht, E insa mke it, Trauer , 
Ei fer suc ht e tc. und w ir würden c!as ganze 
en tse t zlich kitschig fi nden, wenn uns eben 
jene Gef üh le ni ch t all zu vertrau t wär en 
und wenn wir nic ht zu gut wüßt en, c!aß 
der Geruch ve r rauchter Ca fes, den die 
Boulevard o f Broken Dreams-Platten aus­
strömen, ebenso kli scheeha ft w ie tre ff end 
ist. Nun ist d ieses 16- köp fi ge-Orc hester 
aber aus H oll and und ze itgenöss isch. \'/ ie 
kommt es dann, daß ihre nost algische Musik 
t rot zde m ge fühlsecht und hautnah ist ? 
Es sind wohl die e igenw illi gen Ar range men ts 
der Stüc ke (vorwiegend Covers, versteht 
sic h). Das be merkenswer t e am Boulevard 
ist nämlic h, daß all es, was e r hervorbringt, 
au f e igenartige We lse 100% perfek t ist . 
Wenn man d ie Platten (3 L Ps stehen zur 
Auswahl) über Kopfhör er anhör t und auf 
di e ganz kle inen Fe inhe iten im Hintergrund 
achtet, dann merkt man, mi t wi evi el F in­
gerspitzenge fühl und Li ebe zum Detail 
Lucas /\sselberg (Pi anist und Master - Mind 
des Orchest ers) die Werke bea rbeitet hat. 
Es gibt ke inen Ton, der stört, keinen Fehler, 
keinen banalen Akkord. Selbst Nebensachen 
wie Plattencover und Begleittext passen 
zum Konzept und haben das seltene Merk­
mal "Stil" (seid froh, daß ich nicht 
"Gesamtkunstwerk" geschrieben habe). 

Diese Vollkorn menheit tut dem 
ganzen Körper des geneigten Zuhörers wohl, 
beruhigt lehnt er sich in seinen Sessel, 
strar,aziert von den Wirren des Tages und 
dem vielen Pop Noise, dem er ausgesetzt 
war, und er kann sich getrost darauf ver­
lassen, daß ihn der ßoulevard of Broken 
Dreams versteht, tröstet und streichelt. 
Er braucht vor keiner Dissonanz, Angst 
zu haben. Und wir können ihm diese see­
I ische Locke rungsübung nic ht verübe ln, 

BLUES 
denn wir verstehen jetzt die therapeutische 
Wirkung der Musik der 30iger Jahre. 

Wir wissen selbst nur zu gut, wie 
besänftigend es ist zu erfahren, daß es 
anderen Leuten noch schlechter gehl als 
uns selb~t. Wir fühlen uns verstanden, wenn 
wir unsere weniger beliebten Gefühle in 
blumiger Sprac he und zu passender Musik 
auf e iner Schallplatte wiederfinden und 
w ir bene iden die Künstler der 30iger Jahre 
um ihr trauriges L eben, das ihnen die In­
spir ati on ve rscha fft hat zu so lc her durc h­
aus positive r Kreativität. Wie schön muß 
es gewesen se in - würden w ir fast fo lgern 
- in jener Ze it Probl eme gehabt zu haben. 
/\uf was müßt en wir nic ht ver zic hten, wenn 
es den Kumrner nic ht gäbe - es wä r e e in 
Jamrn er t a l. 

der Mechthold 



Es war ein Montag Anfang Februar gegen 
23.30h, als ich fast ein pint bitter auf 
einen Schluck herunterstürzte und kurz­
fristig mit dem Gedanken spie lte, ob ich 
mein Hemd nicht erst einma l ausziehen 
und -wringen sollte. Aber nein, lieber 
noch die langsam abklingende Begeiste­
rung mit den anderen 150 - 200 Gästen 
teilen. 

Der Anfang zu diesem Ende lag 
gute zwei Stunden zurück. Der "Sir 
George Robey'' ächzte zwar schon in den 
Fugen ob der Menge der erschienenen 
Besucher, aber jede aufgeregte Erwartung, 
die rnan bei den zehn L euten in der ersten 
Reihe beobachten konnte, fehlte schon 
in der zweiten; statt dessen gelassen ver­
schränkte A r me und höfliche Unterha ltung. 

A ls die Band dann auf die Bühne 
kam, grüßten nur jene zehn mit über­
zeugtem Jubel. Dahinter: gehobene 
Augenbrauen. Sie sehen aber auch allzu 
harmlos aus. Besonders der zweite Gitar­
rist erweckt den Eindruck, a ls sollte er 
lieber zu Hause, als im Pub und dann 
auch noch auf der Bühne, sein. Ein kurzes 
Stimmen der Gitarren, und - dann geht 
gle ich das erste Lied in die Hose. Hinter 
uns wandern die A ugenbrauen, wo mög­
I ich, noch höher und d ie ersten Mund­
w inke l nach unten. Der App laus ist brav, 
eher pflichterfüllend. Aber sc hon die 
nächsten Stücke sor gen für Ver änderung. 
Der neben mir ste llt endlich sein Bier 
ab, von hinten wird gedrängelt und einige 
klatschen bereits aus Überzeugung. Mit 
den weiteren Stücken breitet sich vom 
harten Kern vor der Bühne ein Fieber 
epidemisch aus. Der, jetzt, ohne Bier 
tanzt - noch etwas ungelenk -, hinten 
sieht man vereinzelt Köpfe hoch und 
runter gehen, und am linken Bühnenrand 
verliert der einsame Mittdreiziger mit 
den langen Haaren die Skepsis in seinem 
Blick und schaut nur noch ungl 3ubig. Dann 
sp ielen sie "My Foolish Heart" und das 
Publikum f ängt endgültig an zu staunen. 
Wenig später ist der Teufel los: e in 
wogendes Meer von Köpfen, Trillerpfeifen 
schrillen; eine einzige Party. 

Die Bhundu Boys haben wieder ganze 
Arbeit geleistet: Überzeugungsarbeit. Die 
meisten der Anwesenden haben sie nie 
vorher gesehen und sind oft nur den 
ständigen Empfehlungen John Peels ge­
folgt, der nicht müde wird, die "Busch­
jungs" zu preisen. Ihm und am meisten 
wohl ihrer Beharrlichkeit haben die Bhundu 
Boys den respektablen Erfol g auf der Insel 
zu verdanken. Nach drei Monaten harter 
Arbeit, in denen sie über siebzig Konzerte 
gaben und Sessions für John Peel und 
Andy Kershaw aufnahmen, stand ihre LP 
"Shabini" in den Independent Charts und 
der NlvlE brachte sie aufs Titelblatt. Die 
enthusiastische Aufnahme ihrer Konzerte 
ist gerade in London verwunderlich, als 
das Verhalten der Konzertgänger dort 
dem der hamburger nicht unähnlich ist. 
Hinzu kommt, auf die ganze Insel bezogen, 
daß sie entgegen (deitscher ) landläufiger 
Vorurteile, man habe in England englisch 
zu singen, ihre eigene Sprache Shona bei­
behalten. Wobei Shona auch nur einer 
der zwei Dia lekte ist, die hauptsächlich 
in Zimbabwe gesprochen werden. 

Überhaupt scheinen sie stolz auf 
ihr Land zu sein. So werden auf der Bühne 

auch schon mal die Fäuste gereckt, und 
ihre Ende Juni erschienene LP heißt, in 
Anspielung auf die Werkzeuge der gerade 
sieben Jahre alten Revolution, "Tsvim­
bodzemoto", Feuerstöcke. Ein Gewehr 
trägt auch der Congaspieler auf dem 
Cover des einen hierzulande erhältlichen 
Samplers mit Zimbabwe-Hits "Take Cover". 
Den anderen, "Viva Zimbabwe", zieren 
die Symbole des jungen Staates. Perfekt. 

Das Frühjahr verbrachten die Bhundu 
Boys in Harare und kehrten erst Anfang 
Juni zurück in Beg leitung von Kollegen: 
The Real Sounds und Jona Moyo & 
Devera Ngwena (Devera Ngwena : Folge 
dem Krokodil). The Real Sounds stammen 
zum Teil aus Zimbabwe und zum Teil 
aus Zaire. Dementsprechend suchen sie, 

Sicherlich ist die Musik für · euro­
päische Ohren ungewohnt und gewöhnungs­
bedürftig. Was jedoch die Texte betrifft: 
ob die Real Sounds in "Dynamos vs Tor­
nados" die wechselnden Vorteile eines 
Fußballspieles besingen, die Bhundu Boys 
sich über den Fremden beklagen, 
der an der Tür auftaucht, sobald der 
Vater aus dem Haus ist (in "Baba Munini 
Francis"), oder Jona Moyo sich in "Taxi 
Driver" über eben jene Luft macht, es 
dreht sich, wie auch sonst, um die Liebe, 
das Leid und das Leben an sich. 

ES handelt sich also in jedem Fal 1 
um Popmusik reinsten Wassers und ist 
bei der heutzutage beklagenswerten Mono­
tonie des Rhythmus' geradezu eine Er­
lösung: The Best Dance Music around! 

Danielle Horkheimer 

· Bhundu Boys - Rock the Bürgersteig 

die Musi.kstile beider L änder zu verbinden. 
Leider ist ihr Auftreten, trotz der 
Möglichkeiten, die sie bei einem zwölf­
köpfigen Aufgebot haben, ständig eine 
Spur zu nett. Jona Moyo & Devera 
Ngwena dagegen spielen daheim, zu Recht, 
die erste Geige. Noch so ll jede ihrer 
Platten Platz Eins der einheimischen 
Charts erreicht · haben. Bei ihrem Konzert 
im "Criketeers" ereignete sich in kleinerem 
Rahmen, vor 50 - 70 Leuten, das Gleiche, 
was oben schon beschrieben wurde. Aller­
dings war es, was ich schon nicht mehr 
für möglich geha lten hatte, noch besser 
als die Konzerte der Bhundu Boys. Die 
Musik ist, im Zeichen der Zeit, rauher, 
und wenn sie dann noch zu tanzen an­
fangen ••• 

Discographie: 

Bhundu Boys: "Shabini" 
"Tsv i rnbodzemoto 11 

Var ious: "Take Cover" 
(Alle D i~ca fri que; Vertrieb: Revolver, 
Bri sto l) 
Various: "Viva Zimbabwe" Earth works 
Real Sounds: "Wende Zako" 
(Cooking Vinyl über Car tel) 
Jona Moyo & the Devera Ngwena Jazz 
Band: "Devera ngwena Jazz Band Vol.9" 
Shungu über WEA 
Einige der angesprochenen und weitere 
vor allem afrikanische Platten gibt es 
über Mail Order von: 
Stern's 
116 Whitfield St. 
London Wl P 5RW 
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ZUM BEISPIEL 

JOHN 

john 

Zum Beispiel Die Drei Johns 

Erstens: Wie kommt eine Stadt zu ihrem 
Sound? 

Ist es ein soziologisches oder ein musik­
historisches Phänomen, daß gewisse Städte 
ihren unverwechselbaren "Sound" haben; 
will meinen, liegt es an de r gegenseitigen 
Beeinflussung oder einmal rnehr an der 
Arbeitslosenquote? Man muß gar nicht ein­
mal vom Soul rerlen, einem be li ebten Musik­
stil, bei dern jedes Kuhkaff (z.B. Chicago, 
Det ro it, New York, Philarlclphia) se inen 
eigenen Sound hat. Wa rum auch in die 
Feme schweifen ("Soul" ist sowieso e in 
Begriff, den gewisse - vermutlich 'liberale' 

Krei se rassis ti sch finden, rnan muß da 
heutzutage sehr vorsichtig sein), w ir finden 
auch Beispiele direkt vor unserer eigenen 
Tur schwelle, z. B. in Leeds. Ich habe rnir 
die St~dt rnal genauer angesehen und kann 
Euch versichern, daß keine Rhythmusboxen 
an den Bäumen wac hsen. Der typisch nord­
engli sche Zerfall der Innenstadt unter schei ­
det sic h eher positiv von dem anderer 
Städte, wie etwa Manchester, Li verpool 
ode r Blackburn. Dem Verlangen der eska­
lierenden Arbeitslosigkeit durch das Wegra ­
tionali sieren der Schlagzeuger noch einen 
draufzugeben, fehlt hier ebenso die Grund­
lage wie in Birmingham, Sheffield oder 
Newcastle upon T yne. Dennoc h haben auf ­
merksame Musikfreunde längst notiert, 
daß se it etwa 5 Jahren keine innovat ive 
Independent-Band mehr aus Leeds stammte, 
die nicht unverkennbar danach geklungen 
hätte (Salvation, March Violets, Rose of 
Avalanc he, Sisters of Mercy, Red Lorry 
Yellow Lorry etc.) mit Ausnahme von 
Mivoslav Opl's Tao Tired Ta Sleep na t ür­
li c h, aber die verdienen sow ieso eine geson­
derte Betrachtung (vielleicht in Corona 
3), das ist klar, und Mivoslav Opl ist ja 
auch, wie wir all e wissen, Jugoslave, und 
weil Leeds nicht in Jugoslavien li egt 

na also, wer sagt's denn. Aber ich schweife 
aus, eigentlich wollte ich eine Konzert­
kritik über die Three Johns schreiben. 

Zweitens: Was soll ich Euch von den 
Three Johns erzählen? 

Ihr wißt ja bestimmt wieder mal alles viel 
besser als ich, Daß John seit zig Jahren 

JOHN 

john 

auch bei den Mekons Gitarre spie lt, daß 
John mit sarnt seinem Baß zu Am sterdam 
mit einem der Kanäle Bekanntschaft ge­
mdcht hat und daß John nicht nur ein ta­
lentierter Sänger ist sondern auch Cover 
zeichnet für die (Newtown) Neurotics 
und andere (immerhin ist er Kunstlehrer 
in einer Gefängnissc hule), all das habt 
ihr ja gewiß längs t geahnt. Auch das Kon­
zert (im März in London) bot nicht viel 
neues. Es wa r eben so wie alle anderen 
Three-Johns-Konzerte auch und die vorge­
tragenen Stücke klangen eben wie alle 
anderen Three-Johns-Stücke auch. Nicht 
daß mich das stören würde (God fo rbid, 
nein) - es war selbstverständlich ein er­
wartungsge mäß gutes Konzert und ich habe 
mi r die Lunge aus dem Leib getanzt (als 
ic h danach aufs Klo ging, in welchem sich 
die Temperaturen aufgrund geöffneten 
Sch iebfensterschens dem Nullpunkt genähert 
hatte, sah ich meinen Körper dampfen, 
(als wäre er der eines Pferdes). Viel 
interessanter fand ich aber die neue John­
Peel-Sess ion, in der die Three Johns vor 
allem langsamere, eher schleppende Stücke 
sp ielten (weiß jemand von euch, was ein 
Truck-pul! ist - das ist ein guter Vergleich) 
- be inahe heavy. Ähnliches kann ich auch 
von unseren alten Freunden Bogshed vermel­
den: c!ie haben eine John- Peel-Session mit 
ungeheue r langsamen Stücken aufgenom­
men, nachdem man ja angenommen hatte, 
die würden jetzt immer schneller werden. 
Eine r ichti ge Ballade war soga r dabei 

("Loaf"), man hätte am liebsten eine 
Wunc!erker ze angezündet. Aber ich schweife 
schon wieder aus. Was mir am Three-Johns­
t<onzert am wenigsten gefallen hat war 
das Publikum. Was mir am besten gefallen 
hat war das Bühnengebaren John's. Geklei­
det in einen unmöglichen Kilt, einer billi­
gen Motorradjacke (Reißverschluß zu bis 
oben hin) und einem Schal ("haben wir 
ein Photo da, N.O. ?") stand er die ganze 
Zeit hinten an c!er Wand und preßte seine 
Kopfstimme durchs Mikrophon. Welch ein 
Mann. 

der Mechthold 

JOHN 

john 
Lückenfüller -

t. 



Eigentlich sollte ich einen Ber icht 
über die beliebte londoner Frauenband Ut 
schreiben. Wißt Ihr, was U.T. bedeutet? 
Richtig - University of Texas. V/ißt ihr 
auch, warurn das Maskottchen des U. T .­
Footbal 1-Teams, ein Langhornschaf, "Bevo" 
heißt? Als im Jahre 1979 die Texas Aggies 
gegen U.T. 13:0 gewannen, brachen sie 
cles nachts in das Hauptquartier der U.T.'s 
ein und brandmarkten das Schaf, indem 
sie dem armen Tier die Zeichen "13:0" 
e intätowierten. Das ganze sollte die U.T.­
Footballer noch weiter dernüligen, versteht 
sich. Die ließen sich jedoch nicht lumpen 
und verbanden am nächsten Morgen - nach­
dem sie sich vom ersten Schock (über 
Schocks später mehr) erholt hatten 
geschickt die 1 mit der 3 (mit drei kleinen 
Strichen) zu einem "B". Und noch bevor 
der Hahn drei mal gekräht hatte, war aus 
dem "13:0" ein "Bevo" geworden und das 
Schaf, derart beschriftet hatte einen neuen 
Namen. Die Sängerin Michelle Shocked 
war zwar nicht dabei, hat jedoch das Ta­
lent, aus der Not eine Tugend zu machen, 
von ihrer Zeit an der U.T. in die Gegen­
wart hinübergerettet. 

Denn eigentlich, so versichert 
sie mir, würde sie viel lieber Musik mit 
einer Band machen, deshalb hätte sie so 
gerne Gäste auf der Bühne, wie z.B. Susie 
vbn den Mekons. Aber ihre Leben,we ise 
ließe sich schlechterdings mit einer Be­
gleitband nicht verbinden, weswegen sie 
meist solo aufträte. 

Michelle Shocked hat nämlich kein 
Sitzfleisch. Als Teenager war sie stets 
unterwegs in den U.S.A., ver brachte ein 
paar Monate in der Punkszene Friscos, 
ein halbes Jahr in einem besetzten Haus 
in NYC und viele Jahre auf der Landstraße. 
Die gesammelten Erfahrungen setzte sie 
in einfache, aber überzeugende Folksongs 
um, die sie mit ihrer eigenartigen, beinah 

blues-igen Stimme vortrug, als Straßenmusi­
kerin oder in kleinen Clubs. Ihre alte 
Yamaha-Gitarre litt zwar unter den Stra­
pazen des Wanderlebens, dafür verbesserte 
sich M 1chelle's Technik. Tatsächlichist es 
eine Wonne, ihr beim Zupfen ihrer Gitarre 
.z uzusehen. Es sieht aus, als würde eine 
Spinne auf den Saiten tanzen. Trotzdem 
verfällt sie niemals in virtuose Etüden­
spielerei, ihre Songs bleiben stets einfach 
unakadern isch und lebendig. Zum ganz 
großen Teil muß man das ihren genialen 
Texten zuschreiben. Ihr absurder Humor 
und ihre subtilen Wortspiele verleihen den 
eher gesellschaftskritischen Texten die 
wohltuende Würze und machen die Themen 
dadurch nahbarer. 
Die Geschichten, die sie in ihren Liedern 
erzählt, sind alle erlebt. Ob es Kindheits­
erlebnisse sind oder Parabeln aus der Welt 
der Prostitution und des Untergrundes. 
Diese lebensnahe Darstellungsweise hat 
sie anderen "Protestsänger(inne)n" voraus, 
die durch das Auf zählen längst bekannter 
Tatsachen, durch unzulässige Vereinfachun­
gen oder gar durch tumbe Parolen eher 
ihr eigenes Gewissen beruhigen, als die 
Zuhörerschaft zu revolutionisieren. Das 
fiel mir auf, als ich Michelle Shocked zum 
ersten Mal live sah, Es war ein Über­
raschungsauftritt bei einern Konzert von 
Dick Gaughan. Da sie nicht angekündigt 
war, war niemand ihretwegen gekom rnen. 
Die Audience-Participation war dement­
sprechend bescheiden, trotzdem wirkte 
Dick neben ihr wie ein Wohnzimmer­
sozialist. 

Vieles hat sich in den 3 Monaten 
seit diesem Auftritt geändert. Da Michelle's 
Musik näm I ich auch noch gut ist, und da 
sie nach meiner bescheidenen Meinung 
eine Sängerin mit der größten Ausstrahlung 
ist, zieht sie immer größere Scharen von 
Musikinteressierten in immer größere Hai-

len. Ich weiß nicht, wo sie in München 
gespielt hat, aber in London zieht sie mitt­
lerweile tausende an. Sie se lbst fühlt sich 
eher "al ienated" von der anonymen Masse 
und würde lieber vor kleineren Gruppen 
spielen, wie z.B. im "Albany Empire", einer 
zirkusförmigen Halle in Südlondon, wo sie 
sich bisher am wohlsten fühlte. Von den 
enthusiastischen Reaktionen des Publikums 
ist sie selbst überrascht. Nach den Kon­
zerten ist Michelle genauso "shell shocked" 
wie ihre Zuhörer. Ihre rührende Unsicher­
heit, gepaart mit ihrer Freude über den 
Erfolg (leuchtende Augen wie V✓eihnachten) 
machen sie so sympathisch. 

Sie kann es gar nicht fassen, daß 
ihre Platte in England einen Monatlang 
die Independent-Charts anführte.Diese L P 
wurde auf einem texanischen Folk-Festival 
aufgenommen, im Sommer 1985. Michelle 
war damals noch eine unbekannte Tramperin 
und stand nicht auf der Bühne, sondern 
spielte an einem Lagerfeuer im Publikum. 
Ein Cooking-Vinyl-Produzent entdeckte 
sie zufällig, nahm ihre Lieder an Ort und 
Stelle mit seinem Sony-Portable auf und 
fertig waren die Aufnahmen für die LP. 
So kommt's, daß man auf der Platte im 
Hintergrund Grillenzirpen und vorbeifahrende 
Lastwagen hört, ein dankbarer Nebeneffekt 
zur unverschnörkelten Musik. Eine neue 
LP ist derzeit in Vorbereitung. Sie wird 
in London aufgenommen und es machen 
auch ein paar Gäste mit (eine . Geigerin, 
ein Mundharmonikaspieler und viele mehr). 

lrn eigenen Land (hier also: Texas) 
ist der Prophet Michelle noch so gut wie 
unbekannt. Dort scheint Football wichtiger 
zu sein. 

Die Sangerin der seit acht Jahren 
Band Ut habe ich neulich 
Michelle-Shocked-Konzert im 
Ut ist auch gut. 

existierenden 
nach einem 
Bus getroffen. 

der Mechthold 
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A 
D ie l.1ohi11tat unserer westlich z1v1lisier­
ten Gese ll schaft er mögl icht es a Inb1t10-
nIerten Konze rt ve r anst a ltern, Konz erte 
auc h an solc hen Orten dur c hzu futir i, n, 
d ie h i~her fur ihre idylli sche Abgesch 1e-
uenhe1t bekannt waren. E ine di eser 
Stätt en de r besc hauli c hen Ruhe ist 
Hildesheim, katholisc he En klave i 111 
r e formiert en Nieder sac hsen, bekannt für 
se ine r eic hhaltige Ausstnttun g init Kirchen 
all er Art, womit wir auch schon be irn 
St 1chl'lort Kunst wären. 

lrn Be-bop, einem sonst ehe r fur 
se ine langweiligen Reggaeveranstaltungen 
gc furchteten Laden, sollte an diesem 
A bend die New Yorker Free-Metal-Fland 
Artless auftreten. Der einzige Auftritt 
i n Norddeutschland übrigens, sodaß dem 
pflichtbewußten Beri chterstatter nichts 
anderes übrig blieb, als sich, begleitet 
von einer Person seines Vertrauens, auf 
de n ungewissen V✓eg in die Provinz zu 
rnachen . Warum, wird sich der aufmerk­
same Leser jetzt fragen, findet ein 
so lches Konzert ausoerechnet in Hildes­
heim statt? Nun, de( Grund li egt einfach 
darin , daß Artless im dortigen Master­
Plan-Studio ihre neue LP aufgenommen 
haben. \'las lag also näher, als schnell 
noch einen Live-Gig einzuschieben. 

Wahrend mein Begleiter noch mit 
dem Stromonkel darüber diskutierte, ob 
der heutige Meta! besser sei , ocer nur 
die eigenen Anspruche heruntergeschraubt 
v,urden sch ickte sich auch schon die 
loka le Vorgruppe Rudolphs Rache an, den 
Abend zu eröffnen. r,1it ihren am se lben 
Tag aus dem Sperrmüll gefischten Instru­
menten (der Kenner erinnert sich noch 
an die m it Kunstleder überzogenen 
Produkte der Firma Framus) entfachten 
sie einen sehr ansprechenden Lärm 
zwischen deutschem Liedgut im Stile 
Gerhard Wendtlands und Speed Metal 
amerikanischer Gangart. Dies alles ist 
sehr witzig und gekonnt, mit genugend 

Otto, dessen Va t er Ta nz bar und dessen 
Mutter Sängerin in ei nem verrauchten 
Country-Saroon gewesen sein rnuß, und 
schli eßlich Sänger Mykel, 37 Jahre alt, 
studierter Linguist und zur Zeit als Porno­
Autor tätig. Überhaupt, Porno: Einige 
seiner Texte scheinen auch diese Klassi­
fizierung zu verdienen: 

"Meanwhile, your eyeball strips every 
passing girl and the on ly reason you 
don't pop their cherries is because they 
are strenger than you are." Damit wären 
wir aber auch schon beirn zweiten essen­
tiellen Bestandteil seiner Texte, nämlich 
ätzendem Zynismus. Das Stück ist seine 
Abrechnung mit den (einer?) Feministin(nen). 
"Say you're a feminist, just to get some 
pussy." 

Mykel, inzwischen mit freiem Ober­
körper, erk lär t in gebrochenem Deutsch 
den nächsten Titel: "Das heißt "Do the 
No!" , und das geht so: V✓ enn Du jemand' 
haust, es gibt ein' Punkt. Mit Knie, es 
gibt auch ein' Punkt, und wenn Du mit 
Kopf triffst zwei Punkt', und wenn es 
gibt B lut drei Punkt', so everybody "Do 
the No!" A l/ gemeine Ratlosigkeit, ich 
erwarte tatsächlich, daß die Kinder-Skins 
irn Publikum jetzt aufeinander (oder uns) 
losgehen, doch of fentsichtlich ist ihr 
Instink t stärker als ihr Hang zum Gehor­
sam . "All the skins and punks, get real 
drunk and do the No!, Ga vin!" 

Überhaupt, Ga.)'in." Gitarrist, 20 
Jahre alt, Army-Outfit, lntellektuellen­
Nickelbrille, lange Haare. Letztes Jahr 
war er Mykels Sohn. Dieses Jahr nicht 
rnehr. Den Weg zum Übungsraum rnuß 
er rnit der New Yorker U-Bahn zurück­
legen, über der Schulter die Gitarre, am 
Gürtel das Buschmesser. 

BOY 
Selbstironie vorgetragen. Dazu dann das 
Gebaren des Sängers, der aussieht als 
würde er eine Lehre als Fachverkäuf er 
fur Gummibärchen oder orthopädische 
Unter wäsche machen. Ich hatte wi r klich 
Angst, er würde sich mit dem Mikrophon­
kabe l strangulieren. Leider wissen die 
Jungs noch nicht, wann es Zeit wird, den 
Sandkasten zu räumen und den Erwach­
senen, das Feld zu überlassen. Dam it 
keine Mißverständnisse aufkommen: \'lenn 
Rudolphs Rache einmal bei Euch in der 
Nähe spie len, so solltet Ihr sie nicht 
verpassen. 

Doch dann versch l ingt der Groß­
stadtdschungel unsere kleine Idylle an 
der lnnerst. New York over Hildesheim. 
Die Erwartungen des Publikums aufs 
gröbste mißachtend, beginnt de r Artless­
Set zunachst mit einer Free-Jazz-Saxo­
phonorgie. Nachdem dann alle so richtig 
sct,ön verwirrt und aufgedreht sind, geht's 
erst richtig zur Sache. Up- Tempo, nein 
Hyper- Tempo-Gitarre, superschnelle Drums 
(mit richtigen ßreaks}, ein B~ss1Gt nam ens 
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Artless gehen mit dem Nervenkostüm 
ihrer unbedarften Konsumenten nicht eben 
zimperlich um. Provokante Texte, musi­
kalische Sti lelemente, die auf den ersten 
BI ick nicht zueinander passen, bei ei n­
aehender und genügend lauter (es war 
laut genug) Beschallung aber zu einem 
ätzenden, energiegeladenen Treibstoff 
werden. Je nach Höhe der individuellen 
Toleranzschwelle sind sie eben noch 
akzeptabel oder völlig unmöglich. 

Artless' letzte Platte (EP mit e iner 
Seite) hieß "lloy \Vith A Cunt". Alles 
klar? Die nächste, zum erstenmal eine 
richtige LP, wird "Crassdriver" heißen 
und bei Starving Missile in ~Wnchen 
erscheinen. \Ver es gerne schnell hat, 
und seinen Kopf trotzdem nicht nur zum 
Moshen, sondern auch zurn Denken 
benutzt, für den sind Artless die rechte 
\'/ahl. 

N.O. 
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The World For Free 

lJ1nsonst übernachten In der ganzen Welt? 
Mykel Board, Sänger von Artless macht 
es moglich. "The V✓orld For Free" nennt 
sich das von ihm ins Leben gerufene 
Pro1ekt, das Leute, die ein Nachtlager 
suchen, und solche, die Quartier anzu­
bieten haben, zueinander fuhrt. Für 20$ 
erhä l t man das Verzeichnis al ler Mit­
gl ieder und deren Adressen, sowie eine 
kurze Selbstbeschreibung. Bedingungen 
sind daran n icht geknüpft, My kel hol ft 
nur au f die Fa irness und Gastf r eundschaft 
cler Te ilnehmer. Besonderer Vortei l fu r 
ßands: D ie gesam t e Band ka nn zu ,n Pre is 
e iner e inzi gen Per son 111itinac l1en. Wer 
a lso gerne rei st, L and und L eute kennen­
lernen will, ke ine Fr eude an unpersön­
lichen Hotel zimm ern hat und nebenbei 
auc h nocu eine Menge Ge ld sparen will, 
der sc hreibt an: 

The World For Free 
Seidboard World Enterprises 

75, Bleeker Street 
New York City, NY 10012 USA 

We m di es alles zu alt1nodisch ist, der 
kann lv\yke l auc h per Modem err eichen: 
übe r The Source {BBG265), 

Compuverse (76550, 17), 
MCI (314-3649) oder 

De lphi {Seidboard) 

Mykel Board und Gemahl in 

N.O. 

C 

.D 

<( 
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> 
(1) ..... 
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Steve Albini verbrachte eine nor­
male Kindheit in einer Kl e instadt des 
mittleren Westens, d.h. er wurde nicht 
zusammengeschlagen, vergewaltigt oder 
sexuell mißbraucht, wie einige se iner Lieder 
vermuten lassen. Ich kann seinen verschro­
benen Geist eigentlich nur darauf zurück­
führ en, daß er auf einer Universität gra­
duiert hat, die als "Hellgate Highschoo l" 
verrufen ist. Vielleicht geschah es dort, 
daß die Libido zu einer seiner wichtigsten 
Inspirationen wurde. Es kommt mir vor, 
als ob man nie etwas von Steve hört, außer 
wenn es sich darum handelt, daß er eine 
Frau haben will, daß er eine Frau hat, 
oder daß ihn eine Frau sitzen ge lassen 
hat. Bedauerli ch für ihn ist nur, daß erste­
res und letzteres sein Leben zu dominieren 
scheinen. 

Doch die Kombination aus sexue l­
len und anderen Frustrationen machte aus 
Albini die treibende Kraft hinter dem 
Erfolg von Big Black aus C hicago. Neulich 
hatte ich die zweifelhafte Ehre, diese Band 
dreimal kurz hintereinander in London zu 
sehen. Das e rste Mal war ein Überraschungs 
auftritt bei e inem gigantischen Kil I ing­
Joke-Konzert. Obwohl ihnen nicht die Gunst 
einer Lasershow mit Trockeneis und anderen 
Effekten zuteil wurde, brachten sie es 
doch fertig, daß die Killing Jokes am Ende 
so alt und dumm aussahen, wie sie in 
Wirklichkeit sind. Auch die anderen beiden 
Gigs zeigten Big Black "at their howling 
best". Der pochende Baß verschmolz rnit 
den hämmernden Drum-Beats. Anders als 

bei dem gewöhn lichen Tuckern, das die 
meisten Musiker aus ihrer Drum- Machine 
herausho len, beginnt sie bei Steve tat­
säch lich zu trommeln. Das ganze verbindet 
sich mit einer Gitarre, die Erinnerungen 
an jene Zeit hervorruft, als Vati Nachbar's 
Katze überfuhr. 

Zur Eröffnung der dritten Show 
spornte Albini das Publikum mit einer ein­
führenden Plauderei an. "Fuck you, people„ 
•. " (einige erzürnte Stimmen werden laut) 
"F uck you, people •• • " {die Stimmen werden 
lauter) - "Fuck you, people. Was ist los 
mit euch? Ihr könnt kein Englisch, euer 
Geld ist beschissen, das Essen taugt nichts, 
fuc k you." Bevor ein Krawall ausbrach, 
wa rf Steve die Rhythmusschachte l an und 
ertr änkte damit alle Beschwerden. Zumin­
dest war es ihm gelungen, d ie blasierten 
Londoner in Bewegung zu bringen. Einer 
der besten Songs war " Pigeon Ki ll" - ein 
Stück über e ine Stadt, die vorschlug, der 
Taubenplage mit dem Ausrotten dieser 
Tiere abzuhelfen. Ein anderer Höhepunkt 
war "Ugly Americans" - ein Lied, das be­

weist, daß Albini nicht nur die Briten haßt. 
Oft fragen mich Leute, ob Steve 

wirklich so ist, ob er glaubt, was er da 
singt, oder ob er nur Scheiße im Kopf 
hat. Alles, was ich dazu sagen kann,i st , 
daß Steve behauptet, daß er sich tätowie­
ren läßt, wenn er in der Mongolei auf 
Nerzjagd geht, weil er genau weiß, daß 
er nie in die Verlegenheit kommen wird. 

Kirn Coletta 
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Wenn 
der Wagen in 
nicht zu Fuß 
skatet hin. 

die Stupids spielen bleibt 
der Garage, man geht auch 

oder mit dem Bus. Man 

Die Show beginnt wenn ungefähr 
6 ,2 Millionen Skateboards auf der Bühne 
aufgetürmt sind (als ich nochmal nachzähl­
te kam ich nur auf sieben - A nm. d. 
Übers.). Zu diesem Zeitpunk t ist dann jede r 
Skater Englands präsent und die Stupids 
können end lich mit ihrer 'Hardcore Session' 
anfangen. 

Die Stupids bestehen aus Eddy 
Shred (Gesang), Tommy Stupid (Schlagzeug), 
Marty Tuff (Gitarre) und Pauly Pizza 
(Baß). Letzte Woche wurde ich ein 
Märtyrer. Ich fuhr nämlich 200 Meilen 
mit Eddy und Tom, eingepfercht in einem 
überladenen Kombi, zu einem Gig nach 
Bath, nur um den Jungs ein paar Fragen 
zu stellen. 

Kirn: "Wer schreibt bei euch eigent­
lich die Texte?" 

Eddy: 
Tommy: 

Eddy: 

11 lch.11 

"Weil er Englisch studiert und 
wir anderen alle arbeitslos sind." 
" Wenn Tommy eine Me lodie irn 
Ohr hat ruft er mich an, sagt 
ich soll mich aufraffen und e inen 
Text schreiben. Fünf Minuten spä­
ter ruft er wieder an. Aber in 
diesen fünf Minuten strenge ich 
mich wirklich an und geb' mir 
viel Mühe." 

Kirn: "Tommy, mir ist aufgefallen, daß 
ihr bei euren Auftritten immer 
irgendwelche Songs Patrick 
McKayne widmet. Wer ist das?" 

Tommy: "Ein Massenmörder, der Frauen 
in H!ilften gesägt hat." 

Hiermit beendete ich lieber 
"Interview" und schwieg bis wir in 
ankamen. Das erste Set der Nacht 
Eddy mit einer Stupids-Schildmütze, 
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das 
Bath 

sah 
die 

er sich tief ins Gesicht gezogen hatte. 
lrn Publikum gingen wilde Spekulationen 
herum, ob die Kappe etwa modisch sein 
sollte, oder ob sie einen verhundsten Haar­
schnitt verbärge. Marty Tuff unterbrach 
das Rätselraten indem er die ersten schrä­
gen Akkorde aus seiner Gitarre heraus­
wrang. Man füge Tommy's labbriges, aber 
Schlagzeug hinzu und Pauly Pizza's soliden 
Baß und los geht's. Das Konzert konnte 
eine hohe Tanzquote (äh, Slamquote) ver­

buchen und sogar die Herren John Walters 
/-Peel wurden gesehen, wie sie ganz hinten 
zum zünftigen Rhythmus wippten, was wie­
der einmal mehr beweist, daß man nie 
zu alt für Hardcore sein kann. Zu den 
Höhepunkten des Abends gehörten "Memory 
Bums" und "Skid Row", zwei Publikums­
favoriten, die einige treue Fans zu den 
höheren Freuden des Swan-Diving verlock­
ten, dem Sprung von der hohen Bühne auf 
den Betonfußboden. Natürlich hätte nie­
mand im Traum daran gedacht sie aufzu­
fangen. 

Als die Stupids zu ihrem zweiten 
Set hereingeskatet kamen, war aus dem 
Club eine Sauna geworden. Eddy Shred 
trug eine kurze Hose mit entzückendem 
Karomuster. Nachdem er das Publikum 
gewarnt hatte, es ja nicht zu wagen, ihm 
die Hose herunter zu ziehen (ja - es ist 
schon vorgekommen, fragt nicht), legten 
die Stupids los. Wegen technischer Schwie­
rigkeiten mit der Snare beendete Eddie 
einige Songs ein kleines bißchem zu früh, 
zum Erstaunen seiner Kollegen. Aber im 
Publikum nahm niemand Notiz oder Anstoß 
und der Mob geriet außer sich. Beim letz­
ten Stück bestand die Band aus Tommy 

Schlagzeug und Gesang. Die anderen 
Bandmitglieder hatten längst die Bühne 
verlassen um an dem geselligen Siam­
vergnügen teilzuhaben. 

Kirn Coletta 
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Es wird noch lange laute Gitarren geben. 
Eine Geschichte aus dem Huhrgebiet in 
zwei Halbzeiten. ("Das Spiel hatte für 
mich zwei Halbzeiten, die erste und die 
zweite." Branco Zebec, HSV-Trainer, 
nachdem er 1981 mit seiner Mannschaft 
in Dortmund untergegangen war.) 

Zur 1. Halbzeit: 
Es fing alles damit an, daß ich 1978 mit 
meinen 13 Lenzen auf dern gefürchteten 
Block 13, Westfalenstadion, Südtribüne 
stand. Vor mir und meinen etwa gleich­
altrigen Kumpels standen breite, ältere 
Semester mit kornisch bemalten Leder­
jacken, Stellhaaren und bunten Ansteck­
nadeln. Wir wußten nicht, was das alles 
zu bedeuten hatte und begannen bei 
älteren Bekannten Nachforschungen 
anzustellen, die darin fruchteten, daß 
man urplötzlich im Bann einer, so wie 
sich später herausstellte, ganz neuen Sache 
stand. Das Zauberwort hieß Punk-Rock. 
So oft es ging tauschten wir selbstzu­
sarnmengeste llte Hit-Cassetten oder 
Platten aus und li eßen uns von gestan­
denen Jungens erzählen, wie z.B. die 
Dickies im Vorprogramm der Stranglers 
1979 in Hamburg waren, oder daß Charlie 
Harper früher als Friseur sein Bier 
verdient hat. 

überall in unserer Umgebung sah 
man Jugendliche, die die neuen Zeichen 
der Zeit erkannt hatten und keinen Hehl 
daraus machten, daß sie den John Tra­
volta aus "The Great Rock'n'Roll Swindle" 
besser fanden als den aus "Saturday Ni ght 
F ever". Wir brauchten von nun an nur 
noch drei Dinge zur Seligkeit: Punk-Rock, 
Fußball und Do.-Bier. Die schne lle, laute 
Musik bohrte sich wie ein Dickei - Kopf­
ball in unsere Herzen. Bei jedem Konzert 
- egal ob nun Slf mit Vorgruppe Jam 
in Dortmund oder die Ramones in Boc hum 
sp ielten - standen wir in den ersten Re ihen 
und hüpften um die Wette. Nac h jedem 

dieser Konzerte, die meist Saalschlachten 
glichen, hatten wir das Gefühl, die Welt 
ein kleines bißchen verändert zu haben, 
und jeder halte seinen schweißtreibenden 
Obulus in Pogoform dazugegeben. 

Doch wir wurden älter und merkten 
nicht, daß es nicht immer so weitergehen 
konnte. Um die lauten Gitarren wurde 
es zunächst ruhiger und Revivals in Form 
von Ska, Rockabilly und Romantiktum 
stellten sich ein. Natürlich machten wir 
auch dabei mit, denn schlinßlich war es 
ja noch lustig. Aber, wir, inzwischen so 

sondern zogen eher ruhigere Pl ätze am 
Tresen vor, wo man hin und wieder das 
ein oder andere bekannte Gesicht sah. 
Ich betrachtete die Konzerte jetzt viel 
nüchterner als vorher, und die Stimmung 
"mit 20 Pils im Kopp" war eigentlich 
schon den jüngeren Nachbarskindern über-
1 assen / vergönnt. 

Für die Kids im Ruhrgebiet gibt 
es meist nur zwei Alternativen: entweder 
Metal-Banger oder Nachwuchspunk in den 
verschiedensten Variationen (momentan 
ist Skate-/Surfpunk sehr beliebt). Und 
an sich betrachtet man hierzulande die 
"Hackordnung" wie anderswo a ls unnötig: 
Hauptsache, der Ku mpel neben einem 
gibt'n Schluck Bier ab; egal, ob er '77 
schon dabei war oder erst 'ß5 dazukam. 
Das würde heute eh keine Rolle mehr 
spielen; nur wird man ge legentli c h etwas 
mopsig, wenn ein Ex-Hi pp ie und Neu- Wave r 
etwas wichtiges über Musik loslassen will 
und einen anmacht, warum man denn Cure, 
Cult,U2 etc. zum Kotzen fin de. 

Tja, und so sitzen wir jetzt hi er 
be i Elsbeth an de r Theke, unzähli ge 
Rev ivals hinter uns, und fragen, was e i­
gentlic h noc h kommen soll. Vie le werden 
sagen: "Was so ll di ese bek nack t e Punk­
Kli schee-Geschichte?, is' ja nix neues." 
Natürli ch ist f ür Al l ei n­

nun 

17- 18Jährig und nicht mehr die last19en 
Anhangsel unserer Brüder und alteren 
Freunde, fühlten, daß auch die "geile Zeit" 
einmal ein Ende haben könnte, und wir 
merkten, daß unsere Lokalmatadoren wie 
die "legendären" Clox oder Idiots (<1,·ren 
Gitarrist damals auf sage und schreibe 
einer Saite zauberte} mit ihrer '77er Sage 
au f die Daue r ke inen Erfolg haben konnten. 
A ll dies mactite uns jedoch ke inen große n 
Kumme r, hat t e sich unser Vlel t bild doch 
soweit gefest igt, daß die einzig wahre 
Sache fü r ew ig b l ieb und wi r dabei. 

Gegen Ende der ersten Halbzeit, 
so 1982, zogen schon dunkle Wolken über 
dem Spie lf eld auf . Es schien so, als ob 
sich e ine Ki l lern iete der GBH-Fans ins 
Herz von Gevatter Punk- Rock gebohrt 
hat t e und ehe man sich 's ve rsah stand 
rn an am Sc he ideweg: Von den älter en 
Gruppen wie C lash, Buzzcocks, 999, 
Lurkers et c., di e die Idee mitbr ac ht e n 
wa r nichts mehr zu hör en. St attdessen 
gab es New- Wave , D isco ode r Hardcore­
Geschru mme l. Im Ruhrgeb ie t hatte zu­
nächst Hardcore durch seine Rad 1k al ita l 
vie le A nhänger, wurde von uns jedoch 
zwe ife l nd begutach t et, da of t v ie l Gewa l t 
i m Spie l war, sowi e st et s Unt er gangs­
st i mm ung prophe zei t wur de . 

Der Schiedsri chter p feift zum 
Pausenbier. D ie er ste Ha lbze it is t vorbei . 
Wir st el1en auf Block 12, wei l sich m i t t ­
lerwe il e die Borussen front auf Block 13 
niederge lassen hat. Wir gehen zur Bude 
, zwischen uns ein Bier, damit wir wohl ­
gest ärkt an Weisheit und fri schem Mut 
in di e zweite Hälfte gehen können. 

Zur 2. Halbzeit: 
Man schreibt das Jahr 1983. Punk­

Rock wird (endgültig} zu Grabe getrage n. 
·Anarc hie zu kaufen im Konsum an der 
Ecke, lro-Kopf mit Gel beim Fritz-ör 
für 15.-. langsam, aber sicher, mußte 
man sich damit abfinden, daß es für viele 
lustig und nett war, aber mehr auch nicht. 
Schräge Läden wie Tatort und Old Daddy 
(da, wo es ab und zu Rasierschaum­
schl achten auf der Bühne gab) macht en 
dicht. Man wird älter und zeigt nun ver­
stärktes Interesse fürs andere Geschl echt. 
Doch da stößt man oftmals auf Kor>f­
schütteln ("Was' dat denn für'n Vogel?"}, 
da man meist andere Lebensphilosophi en 
vorträgt und i m sogenannten bürgerliche n 
Leben schwer Fuß fassen kann, 

Die Saison 1984/85 bezeichneten 
viele im Ruhrgebiet als "nostalgisch", 
weil e ine Handvoll alter Haudegen noch­
mal "vorbeiguckte" - Damned, Vibrators, 
Clash in Deutschland. Natürlich waren 
es Pflichtveranstaltungen, doch stande n 
wir jetzt nicht mehr in den ersten Reihen 
manchem Spätzünder ein Lichtlein auf­
gehen, und er z.B. nicht mehr in jeder 
harmlosen Rempelei einen tätlichen An­
griff vermuten. Außerdem tut es gut, 
sich an wilde Tage zu erinnern, wenn 
man mit seinem Mädchen durch den West­
falenpark geht, und sie fragt, warum man 
sich denn heute nicht rasiert hat. Es tut 
gut, daß der "alte Gaul" immer noc h ange­
trieben wird, zwar nic ht mehr von uns, 
aber hauptsache er läuft. 

Der Schiedsrichter pfe ift 1987 das 
Spie l ab (Verlängerung mög li c h). Borussia, 
die einzig wahre, ist im UEFA-Cup, Volx­
f est am Borsigplatz. Ich werfe 'ne Mark 
in die Musikbox und es kommt ein Li ebes­
li ed. "El sbeth, noch'n Pils und zwe i 
Schwe inchen." In meinem Herzen wohne n 
neben me inem Mädc hen i m mer noch die 
Stranglers. 

Unser Frit z 
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China 
1.Teil: 

Von Hongkong 

nach Shanghai 

A 

Die Sonne ertrinkt hinter der Stadt 
u:1d entzundet mit letzter Kraft den 
Srnog, der die rissigen Wohnburgen und 
schmutzigen l lange jenseits des Stro111s 
einhullt wie graue Zuckerwatte. Jeden 
Abend sprude ln die Menschen über dnn 
i<and de r Stadt, stilrzen sich uber die 
ent~losen Hafentr("ppen hinab in das hc in;ih 
ausgetrocknete [Jett des Yangzijiang unc 
verschwinden unter den Decks der Boote, 
die sie 1Ur ein p~HH Pfcnniqe hei1nhrinµr~n 
,n it11e Bretterbuden ent lang des Flusses. 
l•l iernand vermag clie genaue Einwohner-
z,1hl Chongqings, der Hauptstadt der 
Provinz Sict1uan im Herzen Chinas, 
anzugeben; Schatzungen schwanken 
zwiscl1en 7 und 14 Millionen. Die Stadt 
wuchert über d ie Hügel u,n den Kreu ­
zungspunkt von Yangzi und Jiujiang, will­
kürlich wie ein Krebsgeschv:ur, das Tag 
für Tag weiter anschwillt. Ich sitze oben 
a111 Beg inn der Treppen, mein Bünde l 
neben mir, das Buch auf den Knien und 
blicke zurüc k auf die ersten 4 Wocl1en 
der Reise, jetzt zum ersten Mal allein; 
(S. is t in Sha ngha i gebli eben) , und vnr­
suche, nicht allzu vie le Neugierige f ür 
mich zu interessieren. 

B 

Se it der ersten vorsichtigen Wiede r­
ö ffnung der Vo lksrepublik China für den 
Devisen-Tourismus im Jahre 1978 ( i rn 
Ansch luß an Maos Tod 1976 und die dar ­
au ff olgende Ent111achtung der Vie r erbande), 
haben sich die Kondit ionen für einreise­
wi ll ige West-Gäste kontinuierlich ver ­
bessert . Wurden zunächst nur Gruopen­
r eisende einge lassen und unter Begleitung, 
bzw. Beobachtung, an den kulturell <;n und 
landschaftli chen Hauptattraktionen vorbei­
getrieben, so ist es heute ohne weiteres 
möglich, als "Individual-Tourist" nach Lust 
und Laune im L and herumzureisen. D ie 
wenigen noch für Ausländer gesperrten 
Geb iete sind entweder politisch instabile 
Minderheiten-Regionen, Militärbasen ode r 
zu stark umwelt-verschmutzt. einziges 
bürokratisches Überbleibsel ist eine spe­
zielle Touristen-Währung (FEC = Foreign 
Exchange Certificate) , deren Sinn schon 
lange nicht mehr eins ichtig ist, und die 
man ohnehin sofort mit be trächt l ichem 
Gew inn, wenn ma n dies will, an einhei ­
mische Sc hwarzhändler loswird. 

C 

So besteigen wi r also Ende Febru­
ar, a ls in Hamburg die zweite Kältewel­
le des Winters beginnt , Jumbo Nr . 019 
nach Hongkong, einer der erstaunlichsten 
Städte des Universums, die uns rnit lauern 
Frühlingswind empfängt. 

Die Wände unseres Sqm-Domizils, 
im 14 , St ockwerk eines durch ßarnbus­
gerüste zusammengehaltenen Hochl1auses 
gelegen, ziert e ine verblichene Fototaoete 

mi t einem Motivausschnitt Pieter Br eu­
hels: _ Niederländer auf zugefrorenem See; 
in dieser Umgebung echte Exotik. Wir 
sind müde und verschwitzt. S. kommt 
sich vor wie in e inem schlechten Roman 
Henry Millers. Ich kenne keinen so lchen. 

D 

Hongkong, so könnte man etwas 
zu patheti sch formulie ren, wenn man von 
der Spitze der Halbinsel Kowloon übers 
W8sser auf die nächtliche Skyl ine Vikto­
ri<'ls blickt, von der aus wirk li ch jedes 
Unternehmen von V/e l t ruf schreiend-bun t 
hinüberblendet; Hongkong sei das fl am­
mende Szenari o zum Endsieg des Kapi­
talismus. Tatsache ist, daß in Hongkong 
soziale Gegensätze nicht verwischt werden, 
geschweige denn etwa versucht wird, si•e 
auszug leichen. 

Be ispie l Vlohnraumnot: Ein Vorort 
h~ lt den We ltrekord in Bevölkerungsdichte 
- 165.000 Menschen pro Quadr atkilometer 
( irn Ruhrpott sind es 2,,,q_ Mehrköpfige 
Fam ili en hausen in Ein- Zimmer-Apparte­
ments , geschlafen w ird schichtweise. V/em 
so lcher Lu xus nicht zuteil wird , der kann 
sic h für ca. 50.-Dl·A monatlich einen 
Wohnkäfig mit 4,5 Kubikmetern Raum­
inhalt mieten (ähnli c h einer Legeba tteri e, 
hall o Tierschützer). Direkt nebenan erheb·,,n 
sic h die Zäune der rund um die Ulir 
bewachten Villen- und Bungalowviertel, 
incl. Pool und Doppelgarage. Eine weitere 
nette Nebenerscheinung de r Wohnunas­
rn isere ist die unvergleichliche Pärch;n­
D ich t e in öffentlichen Anlagen. Kein 
Gebüsch und keine Spielplatz-Betonröhre, 
die nicht zumindest e infach "belegt" wäre. 

In den normalerweise von Touristen 
bestaunten Bezirken der Innenstadt ist 
von alldem jedoch nur wenig zu beme rken. 
Nur die Straßenmärkte lösen leichtes 
Befremden aus: da lieaen (nacti unseren 
Maßstäben) verfaulte, ''100-jährige" Eier 
neben lebenden Schlangen, Kröten und 
jederart Meeresgetier, und junge Kätzchen, 
die noch kaum ihre Augen aufbekommen, 
werden in Suppenlöffeln sitzend feilge­
boten. Vor den Ständen brennen unauf­
hörlich Räucherstäbchen und an den 
Hinterwänden der Buden beleuchten bunte 
G lühlampen liebevol l gepflegte Altare. 

Ansonsten aber darf man sich - ganz 
Kosmopolit - im Kapitalismus zu Hause 
fühlen. Die flanierende Jugend kleidet 
sich in Pariser Popper-Chique, und die 
Vorort-lederm orol11ren kennt man auch 
aus Rahlstedt. Wie daheim pulsiert das 
Leben im Ladenschluß-Takt. Unsere Vor­
freu de auf den Sozialismus wächst stünd­
I ich; weder die berauschend schöne Kirsch­
blüte, noch der Blick hinab vom Viktoria­
Peak, der höehsten Erhebung Hongkongs, 
über Stad t und Meer können uns noch 
halten. 

E 

Der Einmarsch in die VR Chi na 

gerät dann auch tatsächlich zum Triumph­
zug. Den Sozialismus erkennt man sofort. 
Prächtige Uniformen, zahllose Beamte 
und offensichtliche Langeweile. Schon 
a_n der Grenze kann niemand mehr eng­
l1sct1, ab jetzt gilt's. Der kauf der Fahr­
karte nach Guangzhou ( Kanton) ist dann 
doch kein Problem. Ich werde verstanden. 

1 m Zug herrscht ausgelassene Sti m­
mung. Der Waggon ist voll besetzt mit 
Auslandschinesen, die, nun mit den Taschen 
voller Geld, zu ihren "zurückgebliebenen" 
Verwandten auf Besuch kommen, um sie 
mit Geschenken zu überschütten und vom 
besseren Leben zu erzählen. Unermüdlich 
bieten junge Mädchen Cola und kleine 
Snacks zum Kauf an, auch warme Mahl­
zeiten werden umhergefahren. Die lokale 
Führung hat offensichtlich erkannt, mit 
wem es sich lohnt Geschäfte zu machen· 
der Service auf innerchinesischen Strecke~ 
ist hiermit nicht zu vergleichen. Dazu 
chinesische Schlager über den Waggon­
Lautsprecher und vorm Fenster Bi lder­
buchlandscha f t: Reisterassen, zerklüftete 
Felsformationen, Bauern mit Strohhüten, 
Ochsen vor den Pflügen und Frauen, clie 
unter der Last des Jochs aus unerklär­
lichen Gründen nicht zusammenbrechen. 
Alles, was ein fernsehgebildetes Kind cles 
Medienzeitalters von Asien erwartet, wird 
uns schon auf den ersten 150k m geboten. 

Auslandsch inesen sind oft e ine große 
Hi lfe für Einzelreisende. Sie benehmen 
~rch zwar wie amerikanische Touri sten 
in Europa, _erahnen jedoch im voraus jede 
nur erdenkl iche Schwierigkeit f ür verwirr­
te Neuankömmlinge. 

. So_ auch unsere Gegenübers, zwei 
Tha1-Ch1nesen, die jetzt in Hongkong le­
ben. So fort werden wi r in Gespräche über 
Westdeutschland, Amerika, die Schweiz 
und unsere Familien verwickelt, mit Bier 
und getrocknetem Rind fl eisch gefüttert, 
und erst nachdem die Seiden ei n Hotel 
für uns ausfindig gemacht und uns ins 
Taxi gesetzt haben, nach nochmehr Lä­
chel n, Schulterklopfen und Händeschüt­
t eln, entrinnen wir ihrer kaum zu bremsen­
den Gastfreundschaft. 

F 

In der brütenden Hitze Guangzhous 
ereilt uns schließlich doch noch der ver­
diente Kulturschock. Die rot-chinesische 
Schwesterstadt der Handelsmetropole 
Hongkon[;, gerade 200km den Perlfluß 
aufwärts gelegen, zerbirst an der aufge­
stauten Lebensgier ihrer 6 Millionen Ein­
wC>hner. Jeder handelt mit al lem; von 
fruh um 4 bis spät um 1 Uhr tobt das 
Leben entlang der Uferpromenade, herrscht 
gedränge und vor allem unerträglicher 
Lärm (d.h. hier: Klingeln, Hupen und 
Geschrei). Ab etwa 9 Uhr ist es stock­
finster, die spärlichen Laternen reichen 
kaum aus, die Schlaglöcher in den geschun­
denen Fahrradwegen kenntlich zu machen. 

.. Der Besitz dr eier Sonnenbrillen 
genugt zum Kleinunternehmer; von Zucker­
ro_hr bis Schlangenhäppchen, vom kleinsten 
Widerstand bis zum kompletten Kühl­
schrank, vorn Autoreifen bis zur Hure 
(auf Prostitution steht die Todesstrafe) 
ist alles zu bekommen. Jeder versucht 
uns seinen gesamten Hauss taat au fzu~ 



schwat1cn, nach einer Stunde "Spnzierg;ing" 
sind wir für den Rest des Tages ge li e fer t 
und die Enge rn ac ht aggr ess iv. Kantone­
sisch ist kein Dia lekt des Hochchinesischen 
, sondern eine eigene Sprache; ich verstehe 
krain Wort. Wir ziehen uns zurück in die 
Parks. 

Selbstverständlich ist rnan auch dort 
nie all ein. Im Zentrum klassischer Gilrten 
be f indet sic h meis t ein künst lic h ange leg­
ter See, der von Pavillions, Fußwegen 
und Bänken, auf denen sir.h se l ten e in 
f re ier Si t zpl at z findet, um geben is t. In 
den neueren /\nlagen, den "Ku l tuq,arks" , 
we rden abends Fre iluftkonzerte, -k i no, 
-theater odP.r auch Partei versammlungen 
veranst al te t. Tagsüber sind sie die /\uf ­
fangstätlen für junge Mütter mit ihrem 
Kind, dem kosmische Haketenkarusse ls 
u.ä. geboten wird; für Ruheständl er, di e 
sich in Gruppen zum Schattenboxen zu­
sammenfinden oder der megaphonverstärk­
ten Stimme eines modernen Märchener­
zählers lauschen; aber auch für die "auf 
/\rbeit wartenden Jugendlichen", die ei­
gentlich gar nichts tun. 

Über;ill, wo wir auftauchen, sind 
wir jedoch selbst die Hauptattraktion. 
Die Kincler kichern verlegen oder gaffen 
uns mit offenen Mündern und Augen hin­
terher, und die Alten blicken unergründ-
1 ich untiewegt aus steinernen Gesichtern. 
M;inche spr,~chen uns an und oft klingt 
es nicht fr eundlich. Wir sind hilflos und 
die Hitze klebt uns die Hemden an die 
Körper. Wir kapitulieren nach wenigen 
T;i<Jcn. 

~ . ____ . -- _J_ tr,::-· r · l~• 1 ' 
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3G Stunden Zugfohrt, was für chi­
nesisc he Verhä l tnisse nicht allzu viel ist­
schlieUlich ist das Land verdammt genau­
so groß wie Europa -, bringen uns fort, 
f ort , fort in gemäßigtere Klimazonen, 
11;,c h l l,111<1zhou, einer 5 1/2 lJlillionen 
E inwolmcr · Stadt, die au fgrund ihre r 
idyllischen Lage an e inen , der lieri.Jh,n­
t es tcn See n Chinas (clem Xihu) und den 
clort anqcblich zu Hauf' sict1 tu111111eln­
den scl1önen Mädchen als das chinesiscl1e 
Paradies auf Erden gilt. 

"Ja, ja, die Mädchen", wird der eine 
seuf zcn; 11 gcnau, die Mädchen", der andere 
rufen. In China ist das jedoch so eine 
Sache. Von betörender Schönheit, von 
sinnlichen Mandelaugen und außermensch­
licher Anmut hatten wir bislang noch 
nichts bemerkt. Öfter fie l uns da schon 
der alte Schopenhauer ein, der die Frauen 
"das kurzbeinige Geschlecht" zu nennen 
pflegte. Die mange lnde Eleganz und At­
traktivität der Jugend, gerade irn Gegen­
satz zu den silbertrnarigen Alten, deren 
in unzäl1lige Fältchen zerknitterte Gesich­
ter Wi'lrde und Weisheit ausstrahlen, wie 
rnan sie bei uns nur selten findet, ist 
tatsächlich einer der stärksten Eindrücke 

~ 

nach drei Tagen VR. (Und dies 1st kein 
reines Outf i t-Problem, doch dazu später 
me I1r). 

Daß man Sprichwörtern Jedoch auch 
am anderen Ende der V✓elt ab und an 
Glauben schenken darf, bewe ist gleich 
nach unserer Ankunft ,n Hangzhou das 
Arbe1tererholunosheim, In dem wir abstei­
gen; genauer gesagt unsere Etagendienst­
f rau. Zwar trägt auch sie die Service­
Uni form d.h. weiße Jacke mit roter Arm­
bi nde , d~nkl e St o ffhose und zu a ll e m Über ­
fluß Gesundhe i tsschuhe, doch ihr e t ie fl ie­
genden, kohlschwarzen A ugen, ihre langen 
f e inoliederigen Hände, das purpurfarbene 
Sa mt band, das 1hr se idiges Haar zusam 
menhält und nic ht zuletzt der leichte 
wiegende Gang einer Indianerin, bringen 
die tristen Flure unserer Herberge zum 
Strahl en. (die Beschreibung f~llt deshalb 
so ausführlich aus, weil es die einzige 
Begegnung mit einer schönen Chinesin 
bleiben sollte.) Nach zwei Tagen ist sie 
verschwunden, wahrscheinlich versetzt 
in eine andere Schicht. 
Damit ist das Heim wieder das, was es 
ist: der billigste Weg zu Übernachten. 

Die Z immer sind sauber, heißes Was­
ser und Fernsehen gehören zur Grundaus­
stattung, auch die Strohmatra zen werden 
nach kurzer Gewöhnungsphase ganz be­
quem, kalte Duschen und Stehklos_ sind 
zu Fuß zu erreichen. Das Doppelzimmer 
kostet 11 Yuan, ca. 5 offizielle Mark. 
Wir sind die einzigen /\uslander. Die rest­
lichen Zimmer sind mit Erholungsbedürf­
t ,gen Produktiv'kr/if t en be legt, die Tee 
trinken, sich streiten und d<m Fernseher 
Tag und Nacht auf voller Lautstarke 
durchlaufen lassen. Uberhaupt 1st Larm 
zu machen eine der Lieblingsbeschäfti­
gungen der Chinesen (und daß, obwohl 
die Gebetsrnsseln aus dem Straßenbild 
verschwunden sind) . Wir sind uns nicht 
sicher, ob die vereinzelt an Kreuzungen 
aufgestellten db-Meter zum Ansporn oder 
zur Ermahnung dienen. 

H 

langsam fassen wir Tritt im chi­
nesischen Alltag. Einkaufen, Essen gehen 
und vor allem die Benutzung öffentlicher 
Aborte, wo schon mal genauer hingesehen 
wird, ob die "Langnase" es denn auch 
genauso macht, fallen uns immer weniger 
schwe r. Sogar an die staunenden Blicke 
der Passanten sind wir inzwischen ge­
wöhnt. Zudem haben wir gleich bei uns 
in der Nähe die beste Kneipe der Welt 
entdeckt: das "Xihu-Kafei-Ting", oder 
auch "West-Lake~Coff ee-Shop", wie eine 
neumodische Neonreklame verki.Jndet. 

Der zur Straße hin offene Raum 
ist in zwei Bereiche unterteilt. Vom das 
Cafe mit Campingtischen und Klappstüh­
len auf abgestoßener) Fliesen, und hinten 
die Bar mit Polsterstüh len, Teppichboden 
Lichtorgel und brüllender Pop-Musik (d.h. 
in etwa Boney M., Abba, Modem Talking 
auf Chinesisch), vor allem aber mit hö­
heren Preisen und Bedienung. Hier übt 
sich die Jeunesse Doree des Ortes nach 
Schichtende im Leben der Boheme. 

Wir bleiben vorn, stellen uns an 
der Kasse nach einem Bon für einen Tee­
löffel Nescafe und eine Tasse heißen Was­
sers an und lassen uns dann vom Chef­
Aufseher, einem Metzger in Mao-Uniform, 
gefügig dicht an der Tür plazieren, wo 
es zieht, wir aber auch schön von drau­
ßen gesehen werden können. Der Mann 
versteht e twas von publ ic-relations. 

Bis spat nachts (also 10 Uhr, schließ­
lich beginnt der Tag um 5 Uhr) ,st der 

':-,.,r.-,.__, ____ _ _ _ ..... 

Laden gut gelullt. Junge IJlanner In zer-
beultcn Hosen, Ho ll kragenpullovern und 
dunklen l::lla zern d1skut ieren engagiert 
und ernsthaft rnIt gedämpften Stimmen. 
Anfangs beaugen sie uns in t eressiert und 
scheu zugleich, nach einer Weile Jedoc h 
begegnen unsere Bllcke einander 11nInc r 
öfter; sie unterziehen uns eine r wohl1nei ­
nenden Prüfung. Ihr Kopfnicken signali­
siert 11 willko rnrnen" und selten haben wir 
uns mehr uber ein Ze ichen gefreut. 

Doch erst nach e in igen Abenden 
freund l ichen Grußens wagt sich e iner von 
ihnen an unseren Ti sc h, nachdem er au f ge­
schnapp t hat , daß w ir unseren Ka i fee 
auf ch ines isch o rdern konnt en. 
Von ihnen könne le ider niemand en gli sc h, 
s ie se ien nur A rbeiter. Er habe glei c h 
bem erkt, f ahrt er schne ll f ort, daß wir 
Interesse an seinem Land hätten und nun 
gäbe es nichts, was er sich sehnlicher 
wünsc he, als mit uns, "die innersten G e­
danken des Herzens" auszutauschen. Er 
wird energischer: "Hu Yaobang (einer 
de r Hauptreformer und Idol vieler Jugend­
licher, nachdem er im Anschluß an die 
Studentenunruhen im Dezember letzten 
Jahres seiner Amter enthoben wurde) 
Hu Yaobang ••• ". Und schon gehen mir 
die Vookabeln aus. Er setzt noch zwei 
dreimal an bis die Unterhaltung endgültig 
versiegt . Nach einigen Minuten enttäusch­
ten Schweigens bedankt er sich artig und 
ist wie der Blitz zur Tür hinaus und auf 
sei nem Fahrrad verschwunden. Am näch­
sten Morgen geht unser Zug nach Shanghai. 
Ich gelobe feierlich, von nun an täglich 
zu lernen. 

Shanghais 12 Millionen Einwohner 
erwarten uns auf einer Fläche, die ,n 
e twa der l,1annhei111s entspricht. Der 
einstige Inbegri ff des c hinesisc hen T raum es 
platzt aus allen Niihten. • . , wollte ich 
fortf ahren, doch da tippt rnir Yu Quanyou 
auf d ie Schu lter, um rnich zum Essen 
abzuholen. Dankbar steige ich hinter ihm 
die Stuf en zurn Marktplatz hinauf, als 
ich an die grimmigen Gesichter meiner 
Redakt ionskollegen denke, wenn sie mer­
ken, daß ich mei ne beiden Se iten schon 
mit den ersten 14 Tagen gefi.Jllt habe 
und sie mir nun auch in der nachs t en 
Nurn111er ma~s•:nhaft Platz lassen müssen, 
um die Fraoen zu kl ären: Was verbirgt 
sich hinter den roten Laternen Shanghais 
wirklich? Vlas ist das scharfste Essen 
der Welt? Wo ist das v:asser des Yangzi? 
Ist Peking die beste Stadt der Welt? 
Liegt Qingdao im Hunsrück oder an der 
Riviera? Das alles und mehr über Ulan 
Bator , lrkutsk und Moskau in der nachsten 
Corona. 
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DER FLEISCHMANN 
Oif" 11nnngPnf"hmPn F.rinnPrungPn nn dPn FlPischm:,nn, 
rlrn ich vor vipr· .JnhrPn Rn dPn sr·hm11I zi grn WRR~ern 
VPnf"dig~ krnn<-ngr->)pr · rit hntt P, warrn sc h o n f.1 ~L 
\P rg essP rJ 1 ~lR Rie dtir·ch r{iP F.r·,--ignii-nH„ im Z usnm-
mr-nh:u1g mit nu~j npr· F:dll·I n;H•h Mnnchr>sler l,-t.7,I t-•n 
Oldnhpr• 1ir1r·r·, J: trl,•t ,..,j„dpr- g,•gt•nwi,r·lig w11nlPn, 

S,·hnn wiU,r·r--nd dr-r· lnrig, .., Pi 1 ig, ..... 11 T\;1hnfnhrt h :1 LlP ich 
r-in u11;ir11{Pnr•hntf •~ r.r~fiihl. El ji.;;l\ir·lh N,, mPine 
Tlrgl~it('rin, zr!iglP c>in ,·,. ,·dü l.' hl ig unruhiges, 
nPrvÖ~P~ VPrhnlten 11r11l bt•~ah ~ir·h RuffAllLg ofl 
z11r T o ilf't. t.r-, gr--nn11Ro "'·i~ dPr Jl ,:- r•r im gr ·a 11,~n An-
7.\lg, zu dPm sie g ~ ],~.!{F-nl.lir-h verRt.o hlPn hinühr~rRah 
unrl riP:SRP.n gll\n;,;Pnch•s r,,_,~icht mir hekannL vorluun. 
Am l\hPrH1, hP i dr.r Re 1/.t-:pl i on il,-~ tli'i.ster·cn, muf-
fligen Hol. PI«, pf_wn" a11ßr>rh11Jl, r!er Sl.1toll, löste 
~ich dnrin rl1-1<-. Rllt~Pl, Tc h rr· l(annt .P. in di,.!sr m Herrn 
kr-inPn 11r1tl0,·pn H 1 s nftml ichPn Fl e i sc hm;\nn. Er 101m 

au~ einr-m N,·h,·nrn11m 11nci h.nüpfl ,~ 9Cin,- Ho~P. 7.tl, n]l-i 
P.r mit. g,·,, ßen !khrillen auf Elis:a.l,,, ll, zul,,.m, deren 
H1u1d Pr mit s<'inpn hriden ll iinrlcn unl'«'hluß. "F11hne n 
~iP n.l~n imrnr•rno1·h mil rf,-rn 1f r 1·,• n vnn dir8Pr 
mrr k ,-1iirdig,•n 7.Pil~c hr ift. hPr-11 111? Tc-h \'PJ'"{t,--h,· qir 
nir.ht, - r1r-ul ic ~h bei ciri,•m meir11·r· Al ,e rHI Hpn7.iP,·~!irig-e 
h,il,., ic h ihn l,r•oh'1riilr l. als ir-1, z11 ><ei11,•m Sc·hlnf­
zimm~r f c~11~t . r1· hinein~nh. Er ~:-d1 mit cf~ m Lu 1 z nackt 
""f dt>nf l\rl l 1111rl hek:am l< Pinen hcwh. E,i !lt>hl mich 
j11 11i C' htR ar1 1 ;,.hP.r sagen ~:de, Fräulein N., ist Pr 
nirht ei fl P Nummf•r· zu kl~in fii r· Pit1P Frau wif' Sie? 
Tc·h h ah,• m i L dem l.11L,: g psp r·ochPn Ieh 
Pnl f f'rnlr. miC'h, da ich "-'Ußff' wie die r.eRchicht.e 
wei\.prgin!I und cla i,·h ohn„hin nur st.iir·f,,, Ich 
s,\.iPg mil ,111„pr·pn ,lr <>i Koffer·n rliP 1-•11 .!le TrPpp.­
hrwh. Da" Tepp,-11h::,11s r·och n,wh hilligPr l{nrl.u ffel-
~uppr. EinP 1Jriße Kordr-1 djent<: nls 
Tr,•pp, .... ng ,=, l i;nd,,.r, vr., .. 7,jerte M,•ssing~liih,-~ hi1-_• l Lt~n 
rlPn T t> ppi ,· h i11 clr,n Winheln drr· St.11f„11, Tigc•rf,·llP 
unrl Rt i c h" vo n PXot.isc•hf!n Larid.._,.hnflPn, Vf'r li r h pr, 
rlrr AlmoRph:ir-P di,- l,j7,:1rrP. Romantih dP~ fr·iihr!n Trn­
p,:ariRli~m11~. n r- ,~ 7.i mm P.t· m:'ic.h·hf?'n P1·1.,r;1 r·l.c„ 1, ~ mi c h im 
vif" rl f' n S l ock 11nd fiihr· I.P rni t· h z 11 1111~r- ,·,•m 7.immf!r·. 
OnR Zimm ,•rmild,·h, :n rnc·h nri,!!lr~nPhm n:,c · h ahg„sl a11dc•111Pr1 
Gr~s r hlP <· l1t~ :,-l,:-t f l 11nc t l i tl a r1 P.i r1 P. r· J,11r1g p r1hr·:111hl1 e it. 
F.rR C"•h (') pfl . ]j ,-ß it'h mi <' h ;,; u~ammr~n mil <l f'rn 
7.i mm Pr mHd,• hr •n a11r cla R v iPl 7. 11 h'Pic h P l'P II. fnll P. n . 
Wir 1,~hnt P n 11ns,.., ·,-~ J( ,'jp f p nru ~in c1ndt"r, abp r· o hn e 1Jll!-=( 
z 11 kii~R1 •n . Wir· 11111s,·hlos~,·n 11t1 s , n brr· ol1nl' 11n ~ 1/. 11 
s fr ·r- it·h, · ln. Wir hii~ st.e n uns, n b ec mil. g, •~c hl os-
sr.nPn Miind e rn . Wir vP rhro c h P n 11ns 11nlr--r· cli e 
pnr· f iirni Pr'tf"! Rt:!ffde c k ~ u nd str, · i, ·h, : ltr~n 1111s in d e r 
Grho rg<"'nh P i t wiih r· ,~nd r s d ra11ßP11 ~ t 11111f,.~ri 1 nng r1•1!C-
11Ptr. Wr- g, · n E li sn l11·l.h 111 :1, · lit, · i <' h mir l<P.ine 
r,Pd:tnkrn I t-1 11n l 1 • i c: h d rn·h r1111 · ;111 ;,·, 11 i,(1 11' d nß ~ j p 

rl e r Flf·! isl'hmann für di P n ii c h H t. F! Zt ... iL L eHc h iift.il{«! ll 
wiird P.. F.lisial>el.h und c.las Z immermäd c h e n wurd e n 
spil l e r· iibr-ig ce ns g11Le Fn,u11c.li11n e 11 und F.lisube ll, 
s c h e nlf t e d e m Z i mm erm~id c h e n i h rc !n g a nzen 8clin11H ·h, 
den sie i n 1~in f• m g1 ·o ß p n N~ihh: ii8l 1_• h e ri mit. sich 
füh rl". "T"h 1Je iß !la r ni c ht. 1Ji1• i, ·h Dir· clH11l1te 11 
snll" sa g-t ,-! das 7. i111rne1•111 ;idc·h1~11 11nd g:aL ElisabcLh 
e irH-! 11 Z uri~ e 11li11ß his d e r· S p t„ i c: hcl in l a 11g,•11 F iiclc~ri 
von dr~n Li ppc n d1<> 1· b1~ i.dt~n ju11g'.P.n Frauen a uf da8 
Bel.t lak Pn Lr·opft. c> . WiihrPmlclessPn war· es d11nhc>l 
g,~\JOnl,~ri, dt~1· R P. gt!n hal l.e na c hg'el aHse n 11nd 
F.lisahcl.h z iindct e sich e in t• sl .aulii!I•-> Ziguri,1.1.e an, 
rlie si,•! untP.r cl P. m Nrt c htlis c hsc !hrünlu ~h e n g e fundt!n 
hatt e. Wir · \-n1 r e n all.P. h1111grill ~ e \.,ror<.fen 1111d h e­
schl osHt•n z um Ab P. nd e ssen in das ReslauranL hi11-
u11tp1· z 11 !( e h ,-, n. Das; Zimmermiiclchen li e ß sich le.icler­
ni c ht da z u üh,-- rr P fh•n un s ~ u begleiten. E~ ve rkroc h 
sic h wiPrl<~r in me in Retl 1,,1iP. e jn mi'ld P.s Rt •h . llnl. P. n 
i 111 Spe is esa rt 1 wa r· l e t t~ sc h on d e r Flt-! i sc· hmann au f 
ElisaJ,,.,th, c, r· 1Ji nht. e mit st> in ,·r· Ze it.uni/ 11t1d lud 
uns z u sic h 8 11 d e n T isc h . f)jp Nar llf-" 11 11f sei n e r 
Glatze eri r111 e rt. e mi c h nn ej 111·~ 11 g°P.1J1 P. ir1en R e g e n~,111r-m. 
Na c hrl e m Pr 111111,..fi.ihr· fiinf Mi 1111 l. ,:n 1111111 rni 1. 
Elis,il,pl) , !(Pl:w,1, h el l. h a tt. r , r·i..J,t,·lr- e r· clus Wnr·L 
an mi c h. "Sie s ind ja ,-~i11P1· - gt~r·adt! h abe ich sje 
htiohac~ ht. t• l, 1-1it! sie ,~s mit J,~111 Zi mm r rmf.'t.d ,· h e n 
lriehen. Wissen Sie ni c hl, daß das ar·me Ding 
,schwerkrank ist. ? Da>1 f, , hlt. !( c,r·u cl .- n och, d u ß jc•c.ler 
daht-:r-gP.ln11fene 7.PiL1111l!{sfrit ze meint, er hönne sie 
lJ1•sl.ei11,-,n, n11r weil s i e An!(,esl.t:111.e d,-,s Jl o lc:l,; 
ist . Un,l vr,ritessen Sie t:ines ni c ht. : Das 
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Zi mm ermf:id<'hen !{t ... h(lr·t. mir·. WP1111 Sie fichPri woll,!1t, 
gehen Sie in ein Puff. Ich mPirr i, "" 11ul rnil Ihn e n ." 
De.!:I Flt!is<·hmann!i fipn!t·h1-1c>ise wur· mir ahitrundlief 
UJH:illh!enehm. Vor 81~i1H~m Anbl.ich. eh.el te mi ,· . T1:h aß 
ohne App1 ! l j I und a.18 r.H 7.t~i 1 \,JIJrde uur da!i T1 ·1~ffen 
z u llelro , n, hal.le i e h e" nicht. l,a i c: hl., EliH1.1bc,lh von, 
Fleischn111ru1 ]os%11r·1!iß1·11. Dc•r Vcrsammlun!lsrau111 
haltP. dit~ Dimension eineR l1.lei118Li\dlis,:h,~11 
Kon1treßsaalP.s und P!-> iilH!rra~u•ht.n mich, ,Jaß die nar· 
eine rr.iche Au~1-1ahl an Rie1·en anhot., unler· a11clcr·t'.III 
Red Strip<! in FlaHchen. Sng\,,ich he,;L,dllc, il'I, 
zwr,i Flt-tschr.n flir · uns und 1.r·nnk ein1!n vollen Zu~. 
Für die bei,h, n Fla„ch c:n v1,r·\a11!(l.i, der llarlo,ee p,..r· 
tfe11 un,~rhi)rtt~n Prc i s von .f.4 :10. A l.8 i t·h 11oc·h 
gla11bLe, mic !h VP.r·h()rt ZI J halH ~II, sah ic-h dit~ Pr1:is ­
l isle 11ncl vor Scl11·,,., l1 l> l i,·h mir· cl,·r Sc·hl11e l1 fli, ·r­
im ll;iJ,,,, slt>c l«•n, Elis11b1•t.l1, rliP. die Sil1111t. io11 
erst11u11Jic·h schnell d111 ·c· hsl'hu11l. haLt.1·! , wai· lJl--r ·t-i ls 
u11nuffi.il l ig n11H ,lern Saal gcschl i c hen und i,·lr 
hesc·hlnß e lwnfalls rlie Flucht. zu ergr·eif,•n, d,,r111 
rlP.J' nnrh eP pt·r ~rh i f'II Hl{!{J'P~ j V 7. 11 l../(·'t'dt •r1, Dr·n11ß(:t1 
uuf der SLraßp fand ich EI isnl1t!lh hinl 1~1· Pi1,,...111 
Ma11 a f?t'Vo r· s 1,r·11rig' a ,,r mi , :li wa 1· l1 •11, 
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einr. sc.:hmRlr. Gn s~ r- .-nl.lnng. Tm Nu folgf,r t111~ e in e 
gnn ?.r Schnr· vn11 R<?cli, · t1~t. el.Pn . dir. gl,·ic · h z<"' il.ig mit, 
Stöc k ~ n , Rim e r-11, Ver·lu~hr 81/.e i c h en und nnd e r·e n 
sch„ppr,rr11len G<, Jl<'nRl iinrl e n e i11,-,11 penPl.rn11l. c n Rhyth­
mus Hchl11gen um n oc h me hr J, e 11I P. nur uns z u lief zr.- 11 
- ei n e Rlt.P. Traclilion in Mn11 c hesl. er· onr.l e ff e ktiver 
uls j e d e Poli zf'i. . Die Verfolg er wu1·r.lc11 i mm er rnclr r, 
allen vora11 der flRt·keeper, clrr s e i. n Ge ld halH· n 
wo llle unrl d er l.iir ·m wurde .imm P r \n11Lcr. Wir su c h ­
ten Zuf\11 c ht. in i, incr VP. rfnll e n P n Ti c f11:-1rn!I<', do,·h 
mir wnr b e •• trOL, daß wir hier nuf lu1111e Si c ht rd c ht. 
unentde c kt bleibe n würden, dnß wir s c hlimm­
stenfnlls ,aogar in einP.t' S 1.Hah!(11 ,;s,, !(rlan rl e l. 1mre n. 
Als j c h g e rßde ver,ichnRufle, hi,rt.e i c h p.löl:dich 
das Trommr,l.11 gnn7. nah 11111 di e Ec l1e homm ,e n. Jch riß 
F.] i,inbelh ,:11 mir · hinlcr einrn parh„rr,le11 l,l(W. Al" 
jch mi c h cler Wa11,l 1e11t.\11ng Lnst.et e , bcmerl,1.c ich 
eine schwer e , q1.rnrlrnt.ischc F.i„cnl,lnppe, clie si,·h 
zuniichst. nicht. öffnen ließ. Er,.,. al" El.i.,.abPl.h u11d 
ich gemein ~n m 7,ogcn, be'""l!CIP Ri ,~ sieh z ,~nl.im P.t,· r·­
weiHe 11nd l 1.u1g 8a m gah sie cit1 P t1 d11nhl„11 1 schmal e n 
Beliift.un!(R„ c ha c hl. frei, dr,r di c ht. mil Spi11nwc,lw11 
vr, r-hnng P. n \JH T" 11nd nnc·h verr.:.Lochtr.•n Sn c ht ! tl st.nnh. 
Sr-·hn P ll 7. 1,.1iir1gt.,~n wir· IHIH hirlf•in und ic·h schloß iliP 
J{la.p1n~ h inl.r.r mi,.. , Or r r. n 11g ~r· hi_, .... 11 ~ ,.•hr l:1r1g zu 
sein, w1 1nJ 1:.-... nhrr imm Pr c ngPr, Sch l .irß li r• h honnt,~n 
wir ni c ht, ,-.i nmnl mr. hr un se r,~ J{C)pf,~ lu•hen, als wir 
nuf nllPn ~1 ir.rr n immr.r t.ipff'r hroe hen. Dir fpuchl.e 
Wn nc.l 7.1-1il ng 1 ,~ un8 e re Schul f.p rn f ! in. Nac hd e m ,.., i r 
etwa ze h11 Mi11ut. e n ohnr Pnusc-• wri Lc,rg,-, hr-oc lwn 
waren, h ö r· Lpn wir, rlaO un~err. V~rfo]gcr· di,! 
F.isent:iir P.11LdP!'kl. hal.l r,n, rl""" ihr 11n1111fhrirl il.'111•>< 
Klopfrn hnllt e " "" cl cr f'er-r,e hinl.cr """ 11r11! qu i,11. P 



un8 f' rr. NPJ' \'Cn, KnltP Wa~Hc,• r·l:u·hPn mnc·lilcn 11nR dn~ 
Krnbbrln jptzt immr-r unnngen,-.hmPt· , doch ,..,ir wurden 
,:, c hncl lcr w!'i 1 wir <1Rs TrommPln im N1wk e n hat.Len 
11nd wril ,J„r Gnng Jeic·ht nnch 11ntcn ab f iel . 
PlüL:di..!1 slirf) i"h nn rinP. W"nd vor mit· 11nd fiir 
cinP. Si,l111ndc gln11ht.e i,·h mil'h vr,rlorPn. Doch 
Rogleich bPmt~r-hl.e ich, duß wir auf rineu rIeuc ! 11 
Sc hn ch t, rrc h Lw i llh] i g z11 \In Re r,~m, gPH l oOcn waren, 
dr r· unH 111111 d i c Wahl 1 i cf), n:t<•h n·ch 1,s oder rrnch 
lit1kH wril.rr zu l~ ricchr.n, Ohne nnch'.1.tHlf~nhPn ,,d\hllt! 
ich dPn linhen Weg 11ncl Eli,rnhrl,h folgl.P mir l1om­
mi,nl .nr·los. Leider Pn d el.r, dieser 1 inhe Weg sc h on 
nnch el.wn fiinf 7. ig MP.t.cr n 11nd wir holt en große Miihe 
um7.11lu,hren. F.l isnbet.h w'lr j el7.L vorn. J.ang,:,am 
fiihlt. e ich, wie si e h cln,a Krihhe ln der Pnnil< in 
m,~inr.-m JlodP.n:qach: bemerhhnr machte. Würden wir vor 
11nsr.rr.n VP.rfolgr.rn die VP.rzwP.igunt{ r.rreichen? 
Wi.irde die andere Richl1111g in die FreihP.i.l. fi.'thrr.n 
orJr.r wir.clr-r in rjn,!r Sachgasse endPn? Oder wiirde 
eine andt--~r·e Gruppe rfr!r Vr-r· fnlg e r a m nnder· e n Ende 
nuf uns 1mrl.r.n? Kein L11rLz11g 1 i e ß Rür:ksehli.i,isP. >111f 

cinP.n At1H1'an!{ 1/.tl, Wir hnt t.,-•n Clii c l< : Wir t!I"l ' f!ir·hl.e11 

die Verzweigung lrnupp vor den Verfolgerr,. Dus 
Trommeln war H~hr nahe )!'(!h o mmc-! n 1 elwa fünf Meler. 
Oer Lärm pr!inil!{Lt! uns sehr 11nd i c h red t:" te mir jm 
Geisl.e guL zu um die Ntet·vero zu lH-,hnllen. Doelo der· 
Lärm hal.t.f! a11eh einPll Vo1 · Lf!i l. nunl, il1111 honnlt~n 
11ns 11n se re W j d,~ l'SachPr Tl i 4•}i l h() ren wäh l ·P. nd w i 1· 
Ht.r!LH ,.iußl.( ! fl ,..,o Hie war·t!n, Oc!r n<'!'lJC Gang war noch 
f1!\1<.:hL~t· , rll)Ch c.lreckig:c,· unil noch 8Ll~iler als der 
erHtc. A11ß(:•r·clc~111 l.rn1·1!t1 di P. Wilru1c· nj c ht. br.Lnniert. 
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sond1 :1· 11 e ~ ha11tlt!ll.,! s i c h 11111 gr·ohg,~ hu1 H! r1t ~n FtdH, an 
dr: 111 i c l1 111i1· 11H•hn11nlH h1 c l1l .aL. T1· l1 H11nlP rH !rvi)s uncl 
11nl(,,. l11ld i !I, ,,. , i I El i sahel. h fiir· 111cir1<, ß e gri!'f e vi,a l 
z 11 l a 11~ ~am 1.;ar und i c h mir · ,~jnhildelf-! (\1~n Al<---111 d es 
n ar· hct '. [l f! r H sc• h o n hinlt~r mir zu Hpi.ir,~n. Ich sc h ob 
El isuhe th vor· Vi,rzwei fl11ng. S i <' s l. ö hnl e n11r un<l 
s prac h l«,in WnrL. Tr·i,:,~ndwann hatt e n wi1· dann 
,,de <l e r e th·a s a ufg(•!holt., da s iro mmt~ln wur(le l ejHer . 
Oder war· cla,; ein Trich? Wir hal.Len j e d P.H Ceriihl 
für Entf e rnung 11nd Z<eil. in d et· D1111ludl1t,il. ver­
loren. l c h muß lt! u n me .i n e F rt '. unde und Freu11d i ru1 e n 
drauß e n <lenl< P. n, dit: i c h vielleicht ni e wie,ler 
,:,ehen wii,.- d .,, Vi e ll e i c ht. iHI. di ese r Schac ht. mei11 
Grab - Unsir111 . ilo f, \.was dur·flc ich ni c hl rl e rtl, e n . 
Me in e J(r·aft 1,a r· jc,t z l. wic-1,1.ig, m<e ine Ausdnue,·, 
meine lloffn111,g 1or11.l mein e Willenskraft. Pliil. z li u h 
veriindel'l, c s i c h ,lie Aldrnslih . Dns Trommeln hal]L e 
anders. Der Ga n~ führl e j e t z t. a uf e ifl e 11 WPll a uf 
we l c h<!m ma 11 auf n ·!eh L 1{1-: h e n konn Le. Dr. r Wt~!l ,.., u r· 
jedoch höu hst e ns vierzig Ze nl.imt!l.er hr e i 1 11nd ri, ·l 
nac h recht.~ ab. Linhs war ej ne ho he Fe l Hwa ,ul , 
derr.n oLertes Endt• ich nicht erluslr.n l<onnt.e. Es 
war auch keine DP.cl<e mehr· du. Rechls riH,11.e ich 
keinen ßnden und h eine Wand. Tch vermul.et.c Tiefe 
1111rl t.aLsächl ich, ein Slei n , der sich u nler meinem 
F11ß losgelöst hal.le, plalschle ersl. nach einer 
Weile in irgendein e Flüssigkeit. Elisabelh zil.­
terl.e, denn e,i war halt. und ihre Kleid1111g nur 
dürrtig. Wir d111·flen keine Zeil verlieren . Vor­
sichtig sch) ichr.n wir un der glit.sr.hig en Warnl 
entlang, ein paannal o,iin, ich fast al,g„rutscht. . 
Wir fürcht.eten uns. Elisabeth l(uh mir ihre Ha11d. 
Aus der· Tiefc, von rechts k a 111en eigenartige 

Geräusche. Es ro<'h feucht. 11nd ,ic-l1immliJl. Die,:,er 
gefährliche Weg kam mir sr.hr lang vor und <lie 
Trommler hol Len wieder auf. Pliitzlieh fi.ihl le ich 
über mir wieder einP. slei11e rne Decke. Dei· Abitrund 
rechts war ve rsc}l\,1unden I der Wt>g h'ar Hehr hre i l. 
Vielleicht schon ,;eil. ei11iger z„il, ohne duß ich 
es bemerkt häLte, vor AngsL abzustürzen, Z11Prsl 
war ich darüber erleichlerl, Junn aber bP.merht.P. 
jr,}1, daß die Dt:cke immer niedrigPr ,.,1urde 1 daß tir1s 

unse1·e Vc.:r·foliler in eine ,..,tt:q{t'rt->chte Spalte 11nle1· 
,einer rj,esigen FP.lsplatle gel.r·i ... ben h tttlen. F.s W>tr' 
so n _i,~dr·ig, daß wir 1H1s 1111r·111P.h1· a1 1f d,~111 nau<"h rob ­
lH-!lld fortht-!\.Jt->~t-•n ho1111l.t->n, St->jLlich waJ't-"11 alle.· 
Richlu111!(1•rt n ff1·n, F.s l!{ab l, ei11t'!' W.:tnd u11d 1.,1ir ginl:{ 1'. ll 

imlllf!r ciort.hin WO di.P nt~C'h(• tlt~n lllf-'iSLt-!11 Ra.11111 ] ic· ß, 
um ni c ht sl.1~t: h1 ~11 ~ 11 b]1 · il,Pr1 . Ei11111nl ~lttltbl .f-' j c- h 
hinl e r mir "int:11 dPr \'f•rfolgt-!r· nuf dt-!111 sclimal1•11 
h't:l{ abr11lH1·li,·11 1/. U hör·t· n und s e hr,-: i1~n1l in di e 
F]Üs;sil(l, e it. f;ill e 11. lli,·r in d.,,. Fe lss;pnll.e wiinlc,11 
sie 11ns nicht :so lcieht fi11d1-! rt , Jie in c~inem Gan)l, 
Ander„rs,,i 1.-; hal.1.,: ich j,,.t„n Sinn fiir Ri, · hL11n11 
Vt"!rlorr:n ur11t mußte auf11ass1:"11, drtß ich i.mmer lJt~i 
Elisabet.h hli1 ?b, Vit->11<..•ichl. Jitinl{en wir imm e r im 
Kreise herum. Ich wollte ru11s. I c h halte Plat.­
zan1t1sl und Alembes c hwerden, Mein.- Kräfte hull.eu 
sehr nachgelassen. Elisalwt.h fing un l,! i><e zu 
heulen. Plöt.zlich riß sie mich am A,·m und 
flüsterle "<lie Nacht, rler llimmel, die Sterne". 
Erst begriff ich sie nichl, tloch ,lann sah ich im 
Dunlu,ln f e rn ~.wei Stern". Teh fiihlte sogar e inen 
s c hwa chen Wind auf meint>r· Lippe. Dus wur unsere 
Richl1111g. Ich schlucht.zle vor Fr·c11de. Wir · 
\)emerhlen haum wje aust.rt:!nllend <laM Kriech en Hai' 
11nd w i t: 1(1" i rlung und Hau L ~.en;chunden wur<l ten. Die 
frische l.11fl., die Freih<eit.. Wir sahen immer· mPhr 
SLt~ rn,'!' 1 unser llimme] wurdt„ immer größer·. 
Schlitcßlich, nach elwn ein,-,t· vii>rtlen St.urnl,, er-
1·eichl.en wir das Endte .i..,,. Spal l.e. Ober uns der· 
nächlli c he Himmel der im Vergl.-ieh zur Finst.er·ni,;, 
die h inler uns lag, hell 11nd kla,· war. Vor uns das 
Meer, das ,;ich in der lln,-•11111 ichkeil. der N,,.,ht vc,,·­
lor. tlnt.er uns ein vero,iJ.t.,,-L..,r·, hulbmondför·migr.r 
Sa11d,:,Lrand, nach hi11L,,r1 al,g„grenzt. durch einP 
Felswand, aus der wir h erau!-:d\roc.: hen. Wir sa h e n 
erit.setzlich aus . E li snhet.hs Kleid war zerr·iss<'ro, 
i h r·e lluu L überzogen mit s,, hwa r·:,,e m Dreck und ß 11.11.. 
Ihre Jlaare klebt.ra n an dc,r Stirn 11111I hing„n vul l 
Spi nnw ehe n . Ihre Knie und El 1 hoiten war·en 
au fg esc hürrt . und s i e z i t I. P. rl " noch imm er· vor 
Kiille. Dn dite Fe )swiimle seh r str,il waren bli eb 1111 s 
nur d er We g iH,.,r <las-WasHer in die Freiheit.. Tc h 
dachte ni „ ht. daran, wie di e Zivilisation z we i 
fr P. md c Ge st.alt ,.,n , zers .-1 , liss e n, abJlekämpft. und 
v el'<lrechl, e mpra n l( << n wür<lP.. Tch ,.,,1r· sogar h e,·e i t 
.f4:l0 z11 \, -,za hl en und 111P.it1" SI.raff! d az 11. Irg te dw o l11•r 
,.il.irde ic h da s Geltl sv h on hekomm1 -- n. Wir b eschl o~st.!rt 
uns e r e l{1 ·.".'1 fl, r. zu sa mm~ ]n 11nd clann zu scli,.iimmen, 
zum:-tl vo n d,~r Tro mml,-~r-11 nichl.8 mt~hr ~1 1 h ö 1·en war·. 
Mein" u 11lo,-,z;ih]I„ F]ast:111• Red S t, ·ip" hi e l t. i r·h im -
mer n oc h wiP im Krn111pf ft·8L, o hn e es b ~ me r·kt. z 11 
hah 1~ 11 . S it! wr1.r- noc h halb voll. nnch 1la1111 k a m tll,_. 
l(roße m,.,, · ,·asch11n11: T, _·h ent.de, :ht.,e hinl e r· ,•i11e1· 
vt! r\.,1ac hs e nen nijnt~, vp1·1h•cht vo 11 Grus und Ahfal l 1 

t! in v,~ rkommt:ncs Ruch:! 1·bou t • A 1 ~ h ä t le es j e muntl 
<lorl fiir 1m s abges l.el l 1.. Tn solchen Momtenlc•n 

tc ,; nn t.e i e h be t. e n. F. l i Habe t h, i mme r noe h wn rl.l os, 
half mi r ,las mnc.1rigP noot. in~ Wasse r zu :t;i.e hf-!11 , 
Vollkomm e n e nl.l<r ii fl el li e ß sie sich in d as 
wankP.ndc flnol . fnl 1 e n, i r•h lw l( a nn zu nal e rn, Llol'l, 
s, .. h n n na c h wenigen R11dec-s t,()ß c 11 w1J1·de mi i· l1t~w 11ßl, 
daß au c h ich a m End e me in e r· J(r·äflte war. Mein 
nJ,.,rkör·p.-1· st:l1111 e r zl., , i,·h l<e11 c hle laut und hut.1- ., 
ei n t' n llust. ena nfal]. Tc h we iß ni c ht me hr · , wi c· la11g,• 
i c h noc h rudt ! r· l.t! , I c h nahm nur · no ,· h VH1{e ,.ic1 hr, daß 
das nool. ],acl<lte 1111d VP. rlor· chi,; neew11ßt.s,-,i11 . llr,;l 
viel spii t. P r· 1·1·wiu·hle ich 1 g:c-~cn Mo 1·g'. e n, volll, o mmt•n 
durchniif)t, au r ein<~111 llol z f11ßbod en. F. s ,·,wh 11a<:l1 
l( P.dii 1-r l.<em F i ,w h. T rg,amlwe r ha L lt· e i n P. a 1 Li, P f p r­
d,~ded<e 11111 mich gewi,·ltt•l t. . T,·h haLl .e KupfwPI, 11nd 
me i ru: Händ e wa r-en ve r·81~ h111 i t.~ rt. von geronnenem Rl u L 
und Dn•l' l<, Als i,·h mi e h vorsichlill 11ms;c,haut.,· 
lH, mer-1,Le i c h, daß ich mi.eh in ei n er Fi,:,cl1<,rhült.e 
b e fand. Ni,hen mir sl.nnd ein hohP.r Hol7.Lisch auf 
dem zwei Kerzen brannti-,n. El isnhP.Lh und ein Fisch­
er, offensi<'htlir.:h unser Ret.t.er, snße n a m Tisch. 
Ich slnnd auf und setzte mich schweigend zu i hn en. 
Der Fischer gab uns heiße Fischs11ppte 11nd w„ißhrol.. 
An der Art. wie er d11s Brot bn.,ch erkannte ich ihn 
wieder, F.s 1rnr der Flc,ischmann. 

DF.R HRr.mo1.o . 
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PLATTEN 
üie Mädchen waren fort und 
die Nacht wa r schwarz w ie 
eine Nonnenhaube. Durch die 
noch beschla genen Scheiben 
drang ein kühler Luftzug ins 
verrauchte Innere des V✓agens 

und li eß ihn fr ös t eln. Das 
Gift verl or allmäh li ch se ine 
Wi rkung und ihm blieb nur 
der Gri ff zu der verk lebten 
F lasche Bourbon, die sie i m 
Fond zurückgelassen hatten. 
Das unsichtbare Geschrei de r 
Möwen und die Eleg ien der 
fernen Nebe lhörner krochen 
durc h den samtenen Sch leie r 
sei nes Rausches und ergossen 
sich über sein Rückgrat. Er 
war wieder zuhaus. Die Wolken 
öffneten sich für einen Mo­
ment und Bunuel ze rschnitt 
den Mond. Er riß den Recor­
der auf. 

Sprung aus den Wolken -
Story of Electricity 

Menschen-, Löwen-, Affenkör­
per ineinander verschlungen 
kopulierend, erzeugend, wippen 
stoßen, sch lagen und werfen 
fleisc hige Schatten an die 
Mauern des Kühlhauses. Liebe 
ist die Botschaft, again. Men­
schen verschiedener Haut und 
Zunge sind unser eigen Schweiß 
und Blut, Brüder und Sc hwe­
stern in der einen, großen 
Familie. "Everybody a lucky 
star. And love yah, love yah, 
love yah, love. 

Ihm schwindelte. Liebe? 
Mädchen waren fort und 
loren. Bei dem Gedanken 
der 
und 

allein 
dem 

zu sein mit 
Blues drehte 

ihm der Magen um. 

Die 
ver­
wie 

sich 
sich 

Jeremy Gluck with Nikki 
Sudden & Rowland S. Howard 

1 knew Buffalo Bill 

·<= REM)' C,.LV(~ 

1'111-(1-(\ lVbbEN 

!t.OWLAr'b ~- tlowM.D 
]Ef\'-11.f_.'1 Ltf N;F.CE 

Niemand kam, um seine nasse 
Stirn zu fangen. t.Jur die Ge-
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sänge de r alten Männer, rauh 
wahr und schön wie eh, halfen 
ihm, se inen keuchenden Atem 
zu beruhigen. Er wa r nun 
leer, frei wie die alten und 
brü llte mit ihnen im Chor: 
"With the rain outside my 
window l'm looking for a place 

to fall", doch seine Stimme 
k lang nach Jugend und Un­
schu ld. Er dachte: "Ich will 
mit ihnen trinken und ihnen 
lauschen, ern ganzes Leben 
lang." 

Plötzlich fühlte er sie kom-
men. Schon einma l hatten 
sie ihn hier erwischt. Er 
presste seinen Körper noch 
fester auf das glitschige 
Pflaster und verfol gte den 
kränklichen Widerschein des 
Blaulichts auf den Mauern 
der Hall e. 

Matador -
A Touch beyond Canned Love 

The Painless Dirties -
Minimal Brain Dysfunction 

(alle What's so funny about) 

Wie lange mochte es jetzt 
her sein? Zwei Jahre, drei? 
Er spürte in Nächten wie 
dieser noch immer die grau-
samen Schläge der Wärter 
von Halbestadt auf seiner 
Haut, fühlte wieder den 
Schmerz ( - Leute, die den 
Schmerz nicht kannten, hatte 
er nie ve rstanden, by the 
way) . 1 m Exi I hatten ihn die 
Si renen zu den Brücken ge­
rufen, Nacht für Nacht um­
sch langen ihn ihre Engelszungen 
wa rm und feucht, voll Wahr­
heit und Liebe, und Seerosen 
legten sich schützend über 
seine Narben. Der Himmel 
verflüssigte sich. 

Vorbei. 

The Hangman's 
Daughters 

Beautiful 
(Constrictor) 

Nur der Mond spiege lte sich 
noch in der Gosse, wo Blut, 
Öl und Erbrochenes zusammen­
flossen. Alles schon mal ge­
sehen. Er mochte keine 
Revivals. 

Wieder i m Wagen wischte 
er sich das Haar aus der Stirn 
und fuhr sich mit der Zunge 
über seine aufgesprungenen 
Lippen. Er hatte Durst. 

World Domination Enterprises 
Hotsy Girl / Ghetto Queen 

(Product lnc.) 

Die Musik war laut und die 
Straße schlecht. In jedes 
Schlagloch knallte eine Snare. 
Die weißen Beine der Huren 
wiesen ihm den Weg durch 
das Labyrinth der Lagerhallen. 
Venus war nackt unter ihrem 
Pelz. Neben ihr in den 
Pfützen verendeten die St ich­
linge. 

IDlie Kneipe wa r zum Bersten 
vo ll. Er drängte sich am Tre­
sen vorbei ins Hinterzimmer. 

Die Goldenen Zitronen -
Porsche, Genscher, hallo I ISV 

(Weser-Label) 

Die Jungs am Kickerautomaten 
luden ihn ein zum Spiel. Er 
bestellte Bier, um seine Hand­
gelenke zu lockern. Im Hin­
tergrund dröhnten "für immer" 
die Lieder der St.-Pauli-Boys. 
Lächelnd trat er an den Tisch, 
und schon bald konnte keine 
Abwehr mehr den Finten sei­
nes Rechtsaußen widerstehen. 

Erst als der Himmel über 
den Docks errötete, stieg 
er die Stufen hinab zum 
Quai, und dann weiter in die 
Katakomben. Se ine Schritte 
hallten lange in dem nur durch 
karges Neonlicht erhellten 
Tunnel unter dem Strom. Drü­
ben auf der anderen Seite 
passierte er mühelos die Kon-
trollen zum Übersee-Pier. 
Direkt vor ihm schaukelte 
ein chinesischer Seelenver-
käufer zwischen dessen Masten 
die Kräne rostige Container 
versenkten; weiter rechts 
räkelte sich die erwachende 
Stadt im Dunst. Er blickte 
über den Fluß und synchro­
nisierte seinen Atem mit dem 
rhythmischen Ein- und Aus­
fahren der Boote. "Das ist 
der Rock'n'Roll", schob es 
ihm durch den Kopf , und noch 
während er dies dachte stürm­
te er die Gangway hinauf, 
um nach Arbeit zu fragen. 
Der schlitzäugige Kapitän 
antwortete: "Die Welt ist 
ein Quai, auf dem Mädchen 
stehen und den Matrosen den 
Kopf verdrehen." 

GYX 

The Damned Anything 

Scheiße, Ficken und Madonna: 
Die neue (ähem, letzte. Anm. 
de r Schre ibkraft) Damned. 
Das gute an Damned ist, 
daß sie immer (außer '77, 
als ich zum ersten Mal "Fan 
Club" beim Platten-Horst ge­
hört habe) die falsche Musik 
machen. Wer wollte schon 
1979 Punk hören, wer 1980 
ihre Comedy-1,lusic und wer 
im vorletzten Jahr "Phantas­
magoria", den Soundtrack 
eines imaginären -Frankenstein­
Films? Ja, genau: ni emand, 
trotz der altbekannten gera­
de-deshalb / jetzt-erst-recht­
nicht / noch-einen-draufgesetzt 
Annäherungsmög l ichkeiten an 
diese Arten von Musik. Heute 
machen die Damned Bom­
bast-Operetten-Kitsch-Rock mit 
Sixties-Einflüssen (so wie jede 
zweite, neue Band). Aber nicht 
mit fake-Sixties-Einflüssen, 

sondern mit fake-fake-Sixties 
Einflüssen, also keine Beat­
musik, wie sie wirklich war, 
sondern, wie sie sich unsere 
Eltern damals vorstellten, 
Musik, nach der auf wi Iden 
Parties getanzt wurde in Fil­
men, die von Erwachsenen 
gemacht wurden, wobei wir 
wieder beim Soundtr ack wären. 
Deshalb sind die Damned so 
gut. 

Koch 

Doggys reifer, besser, Sound 
gut, Cover, Mid Tempo - Eine 
Ami-Sammelbesprechung 

Wenn man mal bedenkt, was 
so al les auf e inen ni e.:;e rkommen 
kann, wenn man ein bißchen 
Ze it verstreichen läßt . Beson­
ders in der Zeit zwischen zwei 
Magazinveröf fentl ichunoen und 
spezie ll die Masse an zube­
sprechenden Scha llplatten. Ich 
werde jetzt mal damit anfangen, 
die Platten zu beurteilen, die 
aus Amerika sind und / oder 
den beliebten Ami-Sound 
(i.S.v. schneller, höher , weiter) 
vorweisen können. Here we 
go: 
F.O.D. (Flag Of Democrazy) 

knallen auf ihrem Album 
"Shatter Your Day" gut los; 
nicht zu schn•1II, aber dennoch 
reichlich. F.O.D. sind aller-
dings ausgesprochen fröhlich, 
was sie auch überzeugend 
bringen, und das macht sie 
auch sympathisch ( •.• und das 
Cove r ist auch toll •.. ). 

Wesentlich härter gehen 
da schon Ludichrist aus NYC 
ran, die hier ziemlich ernst 
und außerdem sehr schnell ans 
Werk gehen. Musikalisch sind 
sie gut - sehr gut und der 
Sound ,stimmt auch; jedoch 
sind L.C. auf ihrem Debüt 
"Im maculate Deception" eine 
Spur zu ernst und meta II isch; 
eine Mischung, die ich per­
sonli c h nicht sehr mag. Vlas 
zurn Ohren-Freiblasen. 

Eben falis aus NYC sind 
Youth Of Today, die den zur 

ßllEA-\.< 00W/V Tltf:: wl\LL 

Ze it beliebten (nicht 
NY C-Hardcore-Sound 

bei mir) 
bringen, 

d.h. sehr, sehr brutal und 
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schnell. Y.O.T. haben il1re LP 
"Hreak Down Tl1e Walls" auf 
dem US-Label "Wishing Weil 
l<ecords herausaebracl1t, das 
1110111entan das -Straight Edge 
Label (Unity, Uniforrn Choice, 
Blast) 1st. Tl1at means Y .O.T. 
sind pure straight. Mir per­
sönlich sind die Texte jedocl1 
etwas zu aufgesetzt. 

Kommen wir nun zu den 
erfreu licheren Releases. Die 
Adolescen ts sind wieder da!!! 
Ihr neues A lbum "Orats in 
Battalions" ist die konsequente 
Fortsetzung der ersten LP, 
nach deren Fertigstellung sich 
die Gruppe erstmal aufgelöst 
hatte. Die Songs sind wieder 
betont poppig und haben fast 
alle Ohrwurmcharakter . Was 
will man mehr? 

Ein echter Hit ist auch 
die neue LP von Doggy Style, 
"Doggy Style II", die sich 
gegenüber dem Debüt noch 
erheblich gesteigert haben. 
17 großartige Songs in ange­
nehmem Mid-Tempo, die her-
vorragend arrangiert und 
produziert si nd, lassen rn ich 
ohne zu fnckeln das "Thurnbs 
Up" geben. Great! 

Ebenfal ls gesteigert haben 
sich die Stupids aus England, 

die nun schon ihre 3.LP inner­
halb von 2 Jahren vorlegen. 
Die Stupids haben jetzt ihren 
eigenen Stil gefunden, der sich 
bei "fast , but still poppy" 
e ingepege lt hat. Die LP "Van 
Stupid" enthäl t auch ein Rap-
Stück, das natürlich die 
Beasties nicht ungeschoren 
davonkam rnen läßt, aber insge­
sa mt doch boring ist. 

Jason 

Paul Roland Danse Macabre 
(Pastell) 

rastell steckt seine Platten 
in sel1r scl1ön gestaltete Cover 
ohne Glanzüberzug. Rauher, 
purer Karton, matte Farben 
(eben pastell), sc l1öne Motive, 
halt Platten, die der Sammler 
umgehend mit Plastik-Schutz-
hüllen versieht. Leider wird 
sicl1 die Sammelleidenschaft 
in diesem Fall auf das Cover 
beschränken. 
Multiinstrumentalist Paul 
Roland präsentiert uns hier 
Pop-Musik, die man nicht 
br aucht. Abgesehen von der 
allgemeinen Langeweile, die 
sich beim Hören dieser Platte 
verbreitet, ist das schlimmste 
Manko der Gesang. Eoal ob 

Ballade oder Rocksong, Rol;ind 
nölt immer mit der gleichen, 
selbstgefä lligen Gleichgültig­
keit seine Melodien dazu und 
nimmt wahrscheinlich auch 
noch an, das hätte etwas mit 
Sti I zu tun. 

N.0. 

-

The Stars Of Heaven -
Rain On The Sea 

(Rough Trade) 

Vor Jahren gab es bei uns das 
Schlagwort vom "Parkstudium" 
(bis der gewünschte Studien­
platz frei wird, studier einfach 
was anderes, hauptsache, du 
stehst nicht auf der Straße 
11erum). Maggie Thatcher scheint 
diese Idee übernommen zu 
haben und finanziert derzeit 
die absoinderlichsten "Parx-
karrieren", hauptsache, die 
Leute verschwinden aus der 
Arbe itslosenstatistik. The Stars 
Of 1-!eaven sind ganz offen-
sichtlich ein Produ'kt einer 
solchen Parkkarriere. Eine 
derart uninspirierte Platte habe 
ich lange nicht mehr gehört. 
Ausdrucksloser Gesang, zweit-
klass ige Melodien, klischee-
haftes Gitarrengeklimper. Da 
klingen ja die Smiths noch 
besser, obwohl die ja auch 
von Platte zu Platte sch lapper 
werden, aber selbst das Gute­
siegel "John Peel Session" 
rettet dieses Debut nicht mehr. 

"Die Leute kriegten lang­
sam die Sct1nauze voll davon, 
Gitarr isten zu sehen, die seit 
zwei Tagen spie len. Sie sagten: 
'Ist er nicht toll?' und dachten: 
'Mein Gott, wieso hört der 
nicht auf und verscha fft sich 
lieber 'nen Job in 'ner Keks­
f abr ik?'." (Nick Lowe, 1980) 
Doch in Thatcherland machen 
Keksfabriken weiterhin pleite 
und daher werden wir noc h 
mel1r solcher ert>~rmlicher 
Platten über uns ergehen lassen 
müssen. 

Knut Dellefsen 

Knut Detlefsen lebt als Musiker 
in Hannover. Zuletzt verriß 
er den Korn-Live-Sarnpler in 
scritti 8/82. 

Fenton Weills 
(Pastell) 

Im Fernsehen gibt es ab und 
zu Wiederholungen a lter Filme, 
die man wi rkl ich gerne sieht. 
Schwarz -weiß Filme vergangener 
Zeiten, die man viel leicht 
früher schon einmal gesehen 
hat, oder Fernsehserien, bei 
denen man als Kind immer 
schon i m Bett sein mußte. 
Dann gibt es manchmal auch 
Remakes solcher Filme und 
Serien, die jedoch meist nicht 
an die Originale heranreichen; 
jetzt in Farbe, mit hohem 
Budget abgedreht, fehlt ihnen 
einfach der naive Charme der 
Vorbilder. 
Die Fenton Weills, Pastel ls 
Hausband aus dem Märkischen, 
machen diesen Fehler nicht, 
sondern verlassen sich auf 
bewährte Instrumente (Framus, 
Höfner), bewährte Me lodi en 
("Hawaii-Five-0, Peter Gunn") 
und schaffen es doch, zeitgemäß 
und unverstaubt zu klingen. 
Besonders im ersten Programm 
(sprich Seite 1) gefällt die 
Zusammenstellung, die auch 
Platz für das eigene "Palomino" 
(dedicated to C & A) läßt. 
Im zweiten hingegen langweilt 
das 20-Minuten Psychodelic­
Mammutwerk, "Jeden Tag Neue 
Angst". Da schalten wir doch 
lieber zunic k und erfreuen 
uns an der alten B-F i Im-
Herrlichke it. 

N.O. 

Cabeza Cuadra -
Pop Noise EP 001 

Die Kollegen von der Duis­
burger Untergruppe der lnd,e­
E inheitsf ront, nicht faul und 
auch nicht doof, bescheren 
uns eine unterhaltsame Zusa-
mmenstellung Junger l,lus1k 
zum Feierabend. 3x Synth, 
(Attrition, St;ino, Trigger B) 
und 2x Gitarre (Flowerpornoes, 
Deep Freeze Mice) zum Preis 
von einer Mark pro Song soll­
ten Euch den Funfer fur die 
gute Sache wert sein. Zu be­
ziehen über: P. Hartinger, 
Hohestr.60, 4100 Duisburg 1. 

Wipers Youth Of America 
(Weird System) 

Daß unsere Plattenbesprechungen 
nicht immer ganz aktue ll sind, 
wissen wir, aber daß hier und 
heute eine Platte von 1981 
vorgestellt wird, liegt nicht 
an der unregelmäßigen Er-
scheinungsweise der Corona, 
sondern viel mehr hat Weird 
System die ' 8 1er LP der Wipers 
neu aufgelegt und präsentiert 
uns das gesel lenstück Greg 
Sage's zum Ober-Garagenwart 
nun in grünem Vinyl. Was soll 
ich große Worte verli eren, 
wer die Wipers kennt und liebt, 
für den ist diese Pla,tte ein 
Muß, wer sie noch nicht kennt, 
erhält hier die lnitiation in 
die wundersame Welt des 
Trash-Rocks. Ein Schmuck-
stück im Regal und auf dem 
Plattenteller, eine Platte, die 
man immer wieder gerne hört. 

N.O. 

8 Halbe - Feed the Krauts 
(Synton) 

Herrje, herrje... Ich liebe 
ja den Gedanken der lndie­
Solidarität wirklich von 
ganzem Herzen, aber warum 
in Dreiteufelsnamen sollte 
ich mich nur weil -icl1 

minderwertige A rtikel für 
ein unwichtiges und eigentlich 
sowieso überflüssiges Fanzine 
(siehe Verkaufszahlen) schreibe 

verpflichtet fühlen, alles 
also speziell dieses, aber 

auch anderes - bei Gott, 
ihr solltet nur mal die Infos 
lesen, die uns mitunter 
angetan werden, oder die 
Fotos, oder die Bandnamen 
u.s.w. Ich meine, es ist ja 
noch nicht einmal eine Frage 
von Qualität oder gar Stil 
und mir ist auch klar, daß 
die, die überhaupt noch was 
machen, ganz eindeutig die 
besseren sind, aber manchmal 
••• , äh wi II sagen: ansprechend 
schwäbische Mischung aus 
Primal Scream und Sam Coofke. 

~-. . 
. ·:{> 

Einstürzende Neubauten - 5 auf 
der nach onen offenen Richter-
skala (What's so funny about 

Die Neubauten sind einfacr 
noch nicht die Cure. Trotzdc11 
erntet ihre neue LP me,s 
Verrisse. Dabei gibt es n,e 
manden, der bestreitet, da[ 
diese Platte hervorragend 1st 
Naturl ,eh sind sie kom mer z ,el 
1 er geworden, also auch hör 
barer, und selbst verstand! ,et 
werden sie inzwischen las 
nur noch von den falsche, 
Leuten, d.h. dem Hippie-Nach 
wuchs gefeiert. Dazu kommt 
daß diese LP unbestreitba 
eine Zusammenstellung vo, 
Se lbstzitaten ist: " Zerstört• 
Ze lle" = "See le brennt'\ "Mor 
ning Dew" = "Sand'\ "Ich bin 1 

= 11 Z.N.S.'\ usw. 
Aber ist das genug, ur 

all die Gänsehäute aufzuwiegen, 
die ihre einmalige Fähigkeit 
Frequenzen zum Leben z 
erwecken, Schläge zum Atme 
zu treiben - "Musik" zu ma 
chen eben, wie niemand sons 
- , jetzt, genauso wi e in alte 
Tagen, die Wirbelsäule h i nab 
schickt. Abgeklärter Altherren 
rock, aber immer noch lebendi 
ger und intensiver als beir 
Nachwuchs. Sie leben nocl 
Sie sind einfach 
die Cure. 
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Buzzcocks Total Po, 
(Weird System) 

Das rührige Hamburger Wein 
System Label legt mit diese 
Platte eine Compilation vo, 
Buzzcocks-Songs vor, die de, 
Anspruch erhebt, eine Best 
Of zu sein. So finden sie 
hier neben den Hits "Ever Fa l 
In Love", "Orgasrn Addict 
und "Harmony ls In lv1y Heac 
auch einige bisher unveröffent 
licr,te Live-Stücke. L eider git 
es ja schon den Buzzc0rk: 
Sing les-Samp ler, sodaß die Plal 
te nicht ganz einmalig. In: 
gesamt jedoch ein anerkennen, 
werter Versuch, der Nr. 1-Bar 
des Pop-Punk posthum 
größter Ehre zu verhelfe 

N.C 
(Zudem ein cleverer Tric 
um dem Nachwuchs das Ge 
aus der Tasche zu locken, d• 
sich anno '86 ja beibringt 
lassen mußte, daß Jede zwei 
neue Band wie die Buzzcoc 
klingt, remember?) GY 
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"Vo rausges etzt, daß die Wahrheit ein Weib ist 
wie? " Ri chtig, ein so launiger und perfider 
Gedanke kann nu r vo n einem Weiberfeind wie dem ol­
len Nietzsche stammen. Die Wahrheit ein Weib! Oh 
Graus , der Weiber gibt e s viele und sie sind mit­
n i c hten alle begehrenswert. Und selbst wenn, gibt 
es eine, die es wert wäre, daß man ihr sein ganzes 
Leben weiht? Anders gefragt: Wenn die Wahrheit ein 
Weib ist, muß man sich dann noch wundern, daß alle 
groren Philosophen unverheiratet waren? Do ch wohl 
kaum, denn von einem klugen Kopf kann man erwar­
ten, daß er über den eigenen Bettpfosten 
hinausblickt und einsieht, daß das ewige Rätsel 
Wei b so wenig zu lösen, wie das Weib an sich zu 
finden ist . KPin Wunder auch, warum di e Ist ­
Träumer, mag das, was sie in dieser hintervotzigen 
Welt verwirklichen wollen, nun Ideal, Marx oder 
Chri s t hei ß en, zumeist Ehepropagandisten waren und 
sind. Dieser banale Umstand wirft ein neues Licht 
auf die leidige Tatsache, daß diese Leute 
regelmäßig von schneidigen Revoluzzern zu muffigen 
Arschlöchern verkommen. Denn vermögen ihre Weiber 
anfänglich noch durch Schönheit zu überzeugen, so 
können sie ihre überragende Stell u ng s päter nur 
halten, indem all e andersartigen Frauen zu Hexen 
erklärt werden , mit den nach Bedarf wechselnden 
Namen Weltuntergang, Kapitalismus und Hölle. Daran 
anschließend folgen Forderungen der merkwürdigsten 
Art, wie humanistische Wissenschaften, nicht­
entfremdete Fabrikarbeit oder die Bibel als 
Schwert gegen Rassisten zu benutzen (so leider 
au c h in der letzten Corona ). Was da in concreto 
jeweils darunter zu verstehen ist frage nun bitte 
niemand, denn dann sprudeln unweigerlich Worte 
über Worte, alle Marke bleischwer und hohl. 
Glaubenssätze sind nunmal schlechterdings nicht 
vermittelbar und der schlaukopferte Marx wu ßte 
schon, warum er die "wirklich menschliche 
Gesellschaft" weissagte, ohne anzugeben, wie sie 
aussehen wird. Ein Sammelbecken für solche 
himmelsstürmenden Theorien, die zumeist mehr über 
die Ängste und Träume ihrer Verfechter au ssagen 
als über die Real itä t, sind die deutschen Grünen. 
Doch die Dummbüddeleien dieser Partei sind ja wohl 
sattsam bekannt . 

Aber in Zeiten, in denen Zweifel an den 
Fähigkeiten der menschlichen Vernunft laut werden, 
gibt es ja auch immer eine ganze Reihe von Leuten, 
die meinen , man dürfe auf gar keinen Fall an etwas 
glauben, zumindest an nichts positives . Gemeint 
sind die "'Misologen" (Kant). Was wird aus den 
Relativisten und Skeptikern wenn die Wahrheit ein 
Weib ist? Ein relatives Weib? Eines das nur unter 
bestimmten Bedingungen weiblich i s t und unter an­
deren zum geschlechtslosen Monster wird? Ich kann 
mir nicht helfen, aber die Relativisten kommen mir 
vor wie frustrierte Romantiker, die bei der Su che 
nach dem absoluten Weib nur bei zweifelhaften 
Trinen zu landen vermochten und nun beleidigt 
schmo llend an allen Frauen rumm äke ln. Widerlich 
dummdreist sowas. Nicht minder ekelhaft sind die 
Skeptiker, eine Art Nomaden, die allen 
beständigen Anbau des Bodens verabscheuen" (again 
Kant) und stattdessen lieber naserümpfend von 
einer Frau zur anderen flattern. Di e Relativisten 
und Skeptiker sind so schwer voneinander zu un­
terscheiden wie sie mal wieder zahlreich sind. Da 
gibt es die jungen Kunsumwichser, die aus _den 
zugegebenermaRen kläglichen 68ern nur die eine 
Lehre ziehen, sich durchgestylt um nichts als das 
private Glück zu scheren. Aus dem Schwäbischen 
hört man was munkeln von "kleinen Paradiesehen" 
und in Berlin wird das altbekannte "jedem seine 
eigene Moral " propagiert. Oder die vornehmlich un­
ter Intellektuellen anzutreffenden Pessimisten, 
bei denen "alles ist relativ" gleichbedeudent ist 
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mit "alles ist vergeblich". Der Schriftsteller W. 
Hildesheimer zum Beispiel ist eine solche Ouelle 
der Peinlichkeiten, die meint, in de r zweifelsohne 
schlechtesten aller Zeiten gäbe es nichts mehr zu 
schreiben. Es wäre egal, wenn er nur nicht 
fortwährend über dieses ~hem~ schwätzen würde. Un­
tergangspropheten sind o ftmals leidenschaftliche 
Vielredner . Einerseits erstaunlich, denn wem soll 
ihr Gerede noch nützen, andererseits ausgesprochen 
menschlich, denn wer ist schon gern alleine 
unglücklich. 

Die Subjektivisten! Wenn die Wahrheit ein Weib 
ist, würden sie sich endlich als das entpuppen, 
wofür ich sie schon lange halte. Als Menschen 
nämlich, die ihre Pubertätsphase nicht überwinden 
können und lebenslänglich glauben, daß onanieren 
die einzige Art ist, sich zu befriedigen. Sprich, 
die es nicht schaffen, von ihren subjektiven 
Gefühlsschwingungen zu abstrahieren, sondern 
zwecks Weltdeutung immer nur ihr heißgeliebtes 
Seelchen kneten und den klebrigen Schleim, der 
dabei rausspringt, für der Welten Sinn ausgeben. 
Solche Leute findet man vor allem innerhalb dis­
kriminierter Gruppen, unter Homosexuellen und 
Feministinnen zum Beispiel. Apropos , aus Gründen 
der Gleichberechtigung sei hier endlich mal eine 
Frau angeführt. Adrienne Goehler nämlich, die die 
Entdeckung gemacht hat, daß "Frauen im Gegensatz 
zu Männern die Fähigkeit zum ganzheitlichen Denken 
besitzen". Anlaß zu der kühnen Hoffnung, daß die 
Frauen wie ehedem über Kochtöpfe nun auch bald 
über Länder mit dem Bauch regieren und alles viel 
verdaulicher wird? Zu was f ii r Gipfeln der Idiotie 
dieses "hündische sich selbst umlaufen " (Kafka) 
führen kann, zeigt Peinsack G. Grass, der meint in 
unserer fürchterlichen Überflußgesellschaft nicht 
mehr richtig denken zu können und sich drum samt 
Weib für ein Jahr nach Kalkutta(!) begibt. Offen­
sichtlich dürstete seinem Ego nach dem Elend an­
derer. Auf den näherliegenden Gedanken, daß man, 
wenn einem nichts mehr zu schreiben einfäll t, es 
auch ganz einfach lasse n kann, kommt er leider 
nicht. Und selbst wenn, steht zu fürchten, daß er 
auch darüber noc h Bücher schreibe n würde. 

"Vorausgesetzt, daß die Wahrheit ein Weib ist -
wie?" Na, .was ist dann? Gar nichts wie man 
sieht, alles bleibt wie gehabt. Ob man nun die ab­
solute Wahrheit oder das absolute Weib sucht, 
beidemale gelangt man bestenfalls zu intelligenten 
abstrakten Theorien, mit denen praktisch wenig an­
zufangen ist. Diesen Größenwahn unbedingt bis zum 
Letzten vorstoßen zu müssen, verblödet das 
europäische Denken seit dem Ende der Aufklä rung 
(oder gar sie Plato, wie Nietzsche fürchtete). Die 
Grenzen, die dem Verstand gesetzt sind, hatte Kant 
dargelegt. Seinen Nachfolgern war der damit 
verbliebene Bereich des Wissbaren entweder zu 
klein oder zu groß. Den Romantikern und Idealisten 
des 19. Jahrhunderts wird der Glaube zum Wissen, 
den Vernunftzweiflern des 20. Jahrhunderts alles 
Wissen zum bloßen Glauben . Das eine führt zu m Dog­
matismus, das andere entweder zur 
Handlungsunfähigkeit oder zum Irrationalismus. Und 
insofern sollte man mit der Wahrheit wie mit den 
Weibern umgehen: Sie nicht mit irgendwelchen 
Absolutheitsträumen vergleichen, sie nicht als 
seligmachend ansehen, sie nicht heiraten und sie 
dennoch unverdrossen lieben und achten. Und 
Nietzsche würde aus bitterer Erfahrung wohl noch 
zu großer Vorsicht bei eindringlicheren 
Annäherungen raten, da man sonst Gefahr läuft, 
statt der Wahrheit den Wahnsinn zu entdecken und 
elendig an Syphilis krepiert. 

Annett Laake 



Hi CORONA! 

Ich hab' Eure 28 Sei ten - mit 
unglaublich viel Inhalt jetzt 
fast ganz durch und fühle mich 
veranlaßt, Euch einen Leser-
brief zu schreiben. Kurz 
gesagt: Die Zeitschrift ist 
rundurn gut, bis auf den 
Namen. "Corona" ist e infach 
kein Wort auf das ich reagiere, 
wenn es bei musicland herum­
I iegt. Das ist aber auch das 
Einzige, was ich zum Meckern 
finden konnte. In Euren Musik­
berichten schreibt Ihr genau 
das, was ich von Gruppen, 

Musikern, Konzerten, feelings 
und Schal lplatten wissen will. 
Außerdem fühlt man sich als 
Euer Leser nicht so sehr von 
Fachleuten belehrt, sondern 
vielmehr mittendrin irn 
Geschehen. Ebenfalls gefällt 
mir, daß Ihr Euch nicht auf 
Musik beschränkt, sondern auch 
Gemaltes/Gezeichnetes und 
Geschriebenes, sogar Gedachtes 
(S.13 oben) zulaßt. Da kann 
also noch eine Unmenge 

passieren. 
1 m eigenen Interesse hoffe 
ich, daß Ihr so viele Leser 
findet, daß Ihr zu 'ner Dauer­
erscheinung werdet. Eure dank­
bare Leserin 

U Ir i ke, Hannover. 

(kein Gruß) 

Der "Christ und Sozia li st?"­
Artikel ist völlig überflüssig, 
ob er stimmt oder nicht. (Um 
Ernsthaftigkeit zu erwecken 
gibt es andere Bereiche, siehe 
KDV). Da wäre ein Hetzartikel 
gegen Udo Lindenberg noch 
besser, zwar genauso falsch 
und überraschend/fehl am 

Platze, aber wenigstens nicht 
so hilflos politisierend. Nichts 
gegen Gewissenhaftigkeit! Aber 
suchteuch nützlichere Feinde 
als immer wieder falsche 

Freunde (Grundweisheit). 
So sind z.B. nötiger: Artikel 
gegen U2 und Jutta Ditfurth, 
Leute die sich . ernst und 
wichtig geben und auf die 
natürlich jeder reinfällt, weil 
es so etwas heute kaum mehr 
gibt. Aber da beide verlogene 
Schaumschläger sind, muß 
denen mit ihren wunder-
schönen Mitteln entgegen-
getreten werden: Ernst, hart, 
aggresiv. Bei Ditfurth am 
besten Artikel von einem 

Volkszähler, der die Sache 
bagatellisieren und durch seine 
Person hart belassen kann. 
Theorien: Wenn es keinen 

Schwanz mehr interessiert, 
verhärten sich die Frauen. Ein 
soziales Umfe1d fördert den 

asozialen Menschen. Interessant 
wäre ein Artikel, der zeigt, 
wie man um den Zivildienst 
rumkommt, als Handlungs-
anleitung (am besten TS), 
ohne auf den Leser zuzugehen. 
Damit hättet Ihr einen Teil 
eurer blöden, arroganten 

Großstadtjugend gleich gleich 
im Handlungszwang, am besten 
verbunden mit Abrechnung 
des Zivildienstes/sozialen Ideen/ 
idealen. Die warten doch alle 
darauf, etwas loszumachen, 
daß endlich mal was los ist, 
dann so llen sie bei sich schon 
mal anfangen, sonst könnt ihr 
ohnehin nichts mit ihnen 
anfangen. VI eitere Gründe, 
warum ein Arzt in die Redak­
tion muß: Vorstellen des 

Buches von F oucoul t: "Die 
Wider­

reichen) 
Albert 

doch 

Geburt der Klinik". 
legung ( 1-2 Punkte 
der Doktorarbeit von 
Schweitzer. Jesus war 

ein Spinner. Gegen Schweitzer 
sowieso alles erlaubt, größtes 
Arschloch, s,ehe den ver-
heerenden Erfolg seines 
Menschenbildes in heutiger 
Zeit (Artikel eines Hobbyphilo­
sophen). Und schließ! ich 
Rauchen und Bier trinken als 
körperl iche Bedürfnisse. Beim 
ßier we,ß ich's mittlerweile, 
bei rn Rauchen bräuchte ich 
Rat. Ein Lob also den 
Menschen mit 
Kreislauf, die Bier, 

scl1 iechtem 
Bewegung 
brauchen. und frische Luft 

Die Gruppen, 
besprochen habt, 
mich einen Furz. 
nicht ein paar 

die Ihr 
interessieren 
Gibt's denn 

talentierte 
an HH's Nachwuchsmaler 

Akademien, die man vorstellen 

könnte? Platten sind für mich 
immer noch Tonträger und 
Musik ist der langweilige Teil 
auf ihnen. Was mich an Musik 
interessiert: Wer tourt? Wie 
komme ich an Bands ran? Wie 

(Gruß) 

ich ein Konzert? 
Geld dazu? Artikel! 

Thomas, Reutlingen 

- Anzeige -
Die Redaktion behält sich vor, Leserbriefe und eingesandte Manuskripte zu kürzen. 
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TH LONG & WINDING STORY 

J l P 

jp e a t t 1 r r- 1f -i cf 

a +- je n K. l 1 c c;: P v 1n~ f P 

1al te j,._'3,S i-1 t '3.dl..., a [)p P-1 f r .... e.: tP de~ 
c:111e 1kan t1er1 M1 .1..L-=i.rcen~e w ,--_.:, r1nerr1 Betuf 
,n1t dem Ar)sc 11ne1den rr.e1r-es Zwe1t.1.1ebl1ng~thema~ 
g e recht We nn es br e ite, a~phaltierte Wege und 
schmal e , st e inige We g e gibt, wa rum begebe ic h mi~h 
dann a u f eine n der stei n i g e n , d e r zudem n i c htmal 
ins Paradies fuhrt . Ich sehe mi c h als sündige 
Seele durftig in vollkommen verdreckte Lumpen 
gehüllt, meine n zerschlissenen Bettelsack durc h 
den Staub schleifen und schalte in den funften 
Gang - dank der Errungenschaften des J apanische n 
Hokuspokus . 

Ich bin zu spat dra n, wie i mme r. Al s 1c h in de n 
F 1 l mv orfuh r raum ko mme, sehen si c h me 1r,e Kol l ege n 
Gu Yo uxin und N. O. gerade die Geb r uder Blues an -
·· we pla y both k1nds of musi c , Countr y and 
Western''_ Es verdient Anerkennung, was rliP nicht 
alles für M:ist konsumieren mllssen fi.Jr- die zahlende 
Leserschaft . Der Film gefällt mit 
selbstverständlich überhaupt nicht, aber manche 
Sachen kann man einfach nicht treffender sagen. 
Ich verlasse den Saal, weil ich sowieso nur $tbre 
(auch das ist Teil meines Berufes). Wir müssen 
demnach etwas unternehmen, bevor unsere Leser 
herausbekommen, daß Corona ruckwarts so ähnlich 
heipt wie Anorak und umgekehrt. 

E inen f:.xc lusivhPric hl tibcr die Fl eQclj c1 llr e des tw rull111 tr. n Poo-Stin qc rs 
Mark E. l:lrc1h11cv (stcl,cnd rechts) fin de t 11lr ;:iu f J<'clcn Fall in der 
n:1cllsl P, n Corona. 
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Erste~s w Ke f .ii 1 t _e~ n~te 
Independe • Mu ik mmer politisc,e 1 1k 

L.'b das dte Garage1arri Rockers wo1 ler oder n1crt 
Sie zeigt einer vom Fernse happarat we ggelockter 
Jug e nd, d a ß e s doch noch etwa s gibt hinter der 
Plastikfassade der p r ofessionellen Ko ns umpapste 
Daß es Ansichten gibt , die sich von denen der El ­
tern und deren Regenbogenzines unterscheiden. Da f\ 
es auch noch andere Altersgenossen in der Outside ­
World gibt , die den massengefertigten In ­
dustrieeintopf der Charts - Ästhetik aufs Wohnzin, ­
mersofa gekotzt haben . Daß es Contemporarys gibt, 
die der Uhrwerkgesellschaft eine eigenständige 
Kultur entgegenhalten . Eine Jugend, die sich auf 
Underground-Veranstaltungen (meist Konze r te, nehme 
ich an) besäuft ist revolutionarer, als eine, die 
sich r1.m Stn.rnmtisch besäuft . Wo w):jren wi,-i gähe es 
keine Musik , mit der sich die Un-erwachsenen iden­
tifizieren können? Bei den Computerkindern, den 
Fußballfans, der Bundeswehr? Da wo man singet, laß 
dich nieder. Selten hat eine Amateurphilosophie so 
gestimmt. Um die Gesellschaft zu revolutionieren 
könnte man vorzugsweise von unten beginnen, wo die 
Spielregeln noch verletzbarer sind. Die Jugend ist, 
am leichtesten für das Mogeln zu gewinnen und kann 
Glied werden in einer Kette von Fanzines, Bands, 
Idependent-Labels, Treffpunkten, Läden etc. Corona 
versteht sich als Teil davon und hofft, daß sie 
ein Schritt ist auf dem Weg zu einer Gesellschaft, 
die politische Indifferenz, Opportunismus, Apathi e 
und Gleichgültigkeit zumindest einschränkt und 
stattdessen Kreativität stimuliert. Ich bin nai v 
genu g, daran zu glauben. Doch genug de r 
Se lbstbeweihräucherung, es besteht auch ein re in 
egoistischer Faktor. 

Zwe i tens (What is tobe done) 
Besc häftigung mit einem Medium, so wie es deine 

Corona nunmal ist, zwingt uns, aus unserem 
Jugendstudio hinauszugehen, Menschen zu kontak­
tieren, Regeln zu bezweifeln, uns durchzusetzen , 
beharrlich zu sein . Das alles ermöglicht uns das 
Blatt das du in den Händen hältst. Die Arbeit 
bringt uns Kontakte, Spaß, Selbstkritik, Heraus­
forderung, Feedback, Inspiration. Das heißt für 
euch : Die Fast-Food-Kultu r'mag euch mit ihrer Per­
fektion verunsi c hern ( japanischer Hokuspokus), 
aber im Unde r g round h a bt ihr eine Stimme und je 
mehr Zungen d i e d a r eden , desto mehr Oh r en , die da 
hö re n. Gehet hin in al le Welt. I wa nt the future 
now. Natürli c h sind wir nur ein Tropfen , aber ihr 
wißt schon. Ich reiße den Bogen aus de 
Matri x drucker . Feierabend. 

Auf dem Heimweg helfe ich einem Klas 
senkameraden, dessen Luxuslimousine eine Panne ha 
und er läd mich als Dank dafür auf eine Party ein , 
am Freitag bei ihm. Ich nehme auch jemanden mi t: 
Eine Tramperin, weil sie so schön schön ist 
ich eine Schwäche habe für schöne Frauen. 

·Das Fleisch ist nämlich schwach. 

DER KEC HTHOLD. 
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